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Vorwort 

Die Idee zu dieser Abschlussarbeit kam im Sommersemester 2016, als ich das 

Seminar „Spezielle Fachdidaktik: Religionendidaktik“ bei Prof. Gerald Hödl und 

Prof. Andrea Lehner-Hartmann besuchte. Im Seminar ging es „(…) sowohl um 

die Vielfalt der Religionen der Welt, ihre Verschiedenheit untereinander (interre-

ligiös) als auch um die innere Vilefalt [sic.] der jeweiligen religiösen Traditionen 

(intrareligiös). Zum Ausgangspunkt nehmen wir dabei das Dimensionen-Modell 

von Ninian Smart“1, welches auch in dieser Arbeit kurz vorgestellt wird. 

Durch dieses Seminar wurde mir zum ersten Mal aktiv bewusst, dass es nötig 

ist, auf die eigene Sprache beim Unterrichten über andere Religionen zu achten 

und didaktisches Material für solch einen Unterricht einer Reflexion zu unterzie-

hen und nicht nur, wenn Unterrichtsmaterial aus zweiter Hand (aus Handbü-

chern oder dem Internet, von Kolleginnen und Kollegen,…) übernommen wird, 

sondern auch solches, das aus Schulbüchern kommt.  

Im Sommersemester 2017 besuchte ich dann das Forschungsseminar „Aktuelle 

religionspädagogische Diskurse“, in dem ich meinen Forschungsschwerpunkt 

vorstellen und mit Hilfe meiner Kolleginnen, Kollegen, Prof. Lehner-Hartmann 

und Prof. Viera Pirker eingrenzen und präzisieren konnte. Ein herzliches Dan-

keschön an alle Teilnehmerinnen und Teilnehmer des Seminars und auch an 

Prof. Pirker für Ihre Anregungen. 

Neben Recherchen in einschlägiger Fachliteratur zu Themen wie interreligiöses 

Lernen, Religionendidaktik und Islam, haben weitere Nachforschungen im In-

ternet gezeigt, wie aktuell und politisch das Thema Islam im katholischen Reli-

gionsunterricht in der Gegenwart ist. Auf der öffentlichen Facebook-Seite der 

FPÖ Herzogenburg ist unter einem Foto eines Religionsheftes mit einem einge-

klebten Zettel über die 5 Säulen des Islams eine Diskussion entbrannt (Abb. 1). 

Die Kommentare reichten von Zustimmung über Ablehnung der Politisierung 

von Unterrichtsinhalten bis hin zu Berichten über den eigenen Religionsunter-

richt und der Einstellung, dass der Islam einen Platz im katholischen Religions-

                                                 
1
 Vorlesungsverzeichnis: Spezielle Fachdidaktik Religionendidaktik: https://ufind.univie.ac.at/de/ 

course.html?lv=010040&semester=2016S (Stand: 15. 07. 2017). 

https://ufind.univie.ac.at/de/%20course.html?lv=010040&semester=2016S
https://ufind.univie.ac.at/de/%20course.html?lv=010040&semester=2016S


Abb. 1 

unterricht hat. Auch Religionspädagoginnen meldeten sich zu Wort und klärten 

über den derzeitigen Lehrplan auf. Es entstand so eine interessante Diskussion, 

die diese Diplomarbeit in gewissem Maße in Bezug auf den Umgang mit dem 

Unterrichtsthema Islam im katholischen Religionsunterricht aus religionswis-

senschaftlicher Sicht weiterführen möchte. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



In der Arbeit wird ab und an von „dem Islam“ gesprochen. Es soll an dieser 

Stelle darauf hingewiesen werden, dass es „den Islam“ genauso wenig gibt, wie 

„das Christentum“. Beide Religionen sind von innerer Vielfalt geprägt. Durch 

Formulierungen wie „Islam als Unterrichtsthema“ oder „Aspekte des Islams“ soll 

dies ausgedrückt werden. 

Als angehende Religionslehrerin war es für mich wichtig, ein Thema in meiner 

Abschlussarbeit zu untersuchen, das mich in meinem Beruf direkt betreffen 

kann/wird. In diesem Punkt hat mich Prof. Lehner-Hartmann immer wieder be-

stärkt und mir durch Ihre ausgezeichnete Betreuung wertvolle Hinweise und 

Denkanstöße geliefert. Dafür möchte ich mich sehr herzlich bei Ihnen bedan-

ken. 

Weiters bedanken möchte ich mich bei Prof. Polak, da sie unwissentlich immer 

die richtigen Worte in schlechten Zeiten gefunden und mich somit unendlich 

motiviert hat. 

Ohne die Unterstützung meiner Familie wäre weder mein Studium noch diese 

Arbeit möglich gewesen. Sechs Jahre waren eine lange Zeit und doch habt ihr 

immer zu mir gehalten und mich ermuntert, mir meinen Traum zu erfüllen und 

nach den Sternen zu greifen, auch wenn diese oftmals sehr weit weg schienen. 

Ich hab euch lieb. 

Ein großes Dankeschön auch an meinen Fels in der Brandung. Ich liebe dich 

Flo. 
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1 Einleitung 

1.1 Fragestellung 

Diese Diplomarbeit betrachtet den Umgang des konfessionell-katholischen Re-

ligionsunterrichts mit dem Islam aus religionswissenschaftlicher Sicht. Der Islam 

ist nicht zuletzt durch gesellschaftliche und politische Diskurse zu einem brisan-

ten Thema geworden, welches auch den schulischen Alltag und (Religions-) 

Unterricht beeinflusst und zu einer klaren Stellungnahme zwingt. 

Diese Arbeit widmet sich mit dem Unterrichtsthema Islam im katholischen Reli-

gionsunterricht. Dabei gilt es, Schwierigkeiten und Stolpersteine bewusst in den 

Blick zu nehmen. Entlang folgender Forschungsfragen soll versucht werden, 

dem Ziel eines gelingenden Unterrichts zu Islam, der sich aus religionswissen-

schaftlicher Perspektive verantworten lässt, ein Stück näher zu kommen: 

 Wann lässt sich von einem pluralitätsfähigen konfessionellen Religions-

unterricht sprechen? 

 Welche Stolpersteine können im konfessionellen Religionsunterricht 

beim Unterrichtsthema Islam auftreten? 

 Wie kann diesen Stolpersteinen reflektiert entgegengetreten werden? 

 Wie kann mit Unterrichtsmaterialien bzw. Schulbüchern gearbeitet wer-

den, nachdem darin Stolpersteine festgestellt werden? 

1.2 Aufbau der Arbeit 

Die vorliegende Arbeit soll aus religionswissenschaftlicher Sicht Licht auf den 

Umgang mit dem Islam im katholischen Religionsunterricht werfen, mögliche 

Problemfelder beim Unterrichten aufzeigen und anhand von ausgewählten Bei-

spielen Möglichkeiten anbieten, wie religionswissenschaftlich-reflektiert über 

das Unterrichtsthema Islam im katholischen Religionsunterricht gearbeitet wer-

den kann. 

In einem ersten Kapitel soll aufgezeigt werden, welcher Stellenwert dem Unter-

richtsthema Islam im katholischen Religionsunterricht zukommt. Die Arbeit 
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sucht nach Begründungen und Anschlussmöglichkeiten im kirchlichen und 

schulischen Umfeld. Hier soll auf kirchliche Dokumente, den Lehrplan für die 

AHS Unter- und Oberstufe Bezug genommen werden. Auch die Sicht von Schü-

lerinnen und Schülern soll in dieser Arbeit betrachtet werden, um zu sehen, ob 

das Thema „andere Religionen im Religionsunterricht“ eines ist, welches sie 

beschäftigt und für sie eine Rolle spielt. 

Im folgenden Kapitel wird der konfessionelle Religionsunterricht auf seine Plura-

litätsfähigkeit untersucht. Modelle des interreligiösen Lernens und der Religio-

nendidaktik werden vorgestellt und herausgearbeitet, welche Konsequenzen 

daraus für das Unterrichten von Aspekten des Islams im konfessionellen Religi-

onsunterricht unter dem Vorzeichen der Pluralitätsfähigkeit einfließen können.  

Das 4. Kapitel zeigt mögliche Stolpersteine auf, die beim Unterrichtsthema Is-

lam im konfessionellen Religionsunterricht auftreten können. Diese sollen be-

nannt und erläutert werden. Als Grundlage dienen hier vor allem Überlegungen 

von Udo Tworuschka und Martin Jäggle. 

In einem fünften Kapitel sollen mithilfe ausgewählter Beispiele aus Religionsbü-

chern der AHS Unterstufe und Oberstufe Stolpersteine aufgezeigt und Möglich-

keiten angeboten werden, wie mit diesen konstruktiv umgegangen werden kann 

bzw. wie sie vermieden werden können. 

In der Conclusio sollen die Ergebnisse nochmals komprimiert zusammenge-

fasst und die Forschungsfragen beantwortet werden  

1.3 Überblick über den Forschungsstand 

Bei den Recherchearbeiten zu dieser Diplomarbeit war zu bemerken, dass es 

zwar eine große Anzahl an neuen Werken gibt, die sich über Pluralität der Reli-

gionen und deren Auswirkung auf den Religionsunterricht Gedanken machen. 

Davon abgesehen, gibt es zum speziellen Blickwinkel der Arbeit aber kaum 

Forschungsmaterial. Einzig Udo Tworuschka sticht hier heraus, der in den 

1980er Jahren verschiedene Werke, oftmals auch in Kooperation mit seiner 

Frau Monika Tworuschka, zum Thema Umgang mit Weltreligionen im Religi-

onsunterricht veröffentlicht hat. Für diese Arbeit besonders hilfreich waren „Me-
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thodische Zugänge zu den Weltreligionen“2 und eine Reihe von Untersuchun-

gen zum Islam in verschiedenen Schulbüchern3. So eine Untersuchung gibt es 

auch für österreichische Schulbücher, durchgeführt 1995 von Susanne Heine.4 

1.4 Vorbemerkungen zur Arbeit und ihrer Methode 

Die vorliegende Arbeit blickt aus religionsdidaktischer Sicht auf das Unterrichts-

thema Islam. Interreligiöses Lernen und die Religionendidaktik bilden das didak-

tische Fundament. Diese religionsdidaktische Perspektive wird aber durch eine 

religionswissenschaftliche Analyse von exemplarischen Ausschnitten aus 

Schulbüchern kritisch reflektiert. Dies soll gewährleisten, dass Aspekte des Is-

lams aus einer wissenschaftlichen Perspektive, ohne positive oder negative 

Vorurteile oder Vorverurteilungen, im Unterricht behandelt werden können. In 

dieser Diplomarbeit geschieht dies jedoch durch eine konfessionell-katholische 

Brille und wird als Abschlussarbeit der katholischen Fakultät Wien eingereicht. 

Der Blick auf den Islam bzw. die Religionswissenschaft soll aber so uneinge-

schränkt wie möglich sein. 

Für die Beantwortung der Fragestellungen wird religionsdidaktische und religi-

onswissenschaftliche Fachliteratur herangezogen. Neben älterer Literatur von 

Tworuschka und Smart werden die Inhalte neuerer Werke u.a. von Schambeck, 

Schweitzer und Knauth berücksichtigt, um die aktuelle Diskussion in der Religi-

onspädagogik gut nachzeichnen zu können. 

Die exemplarische Untersuchung der Schulbücher wird nach Kriterien durchge-

führt, die sich von Udo Tworuschka und Martin Jäggle ableiten, welche im vier-

ten Kapitel genauer betrachtet werden. Um das Material einzugrenzen, werden 

Schulbücher der AHS Unterstufe und Oberstufe für den katholischen Religions-

unterricht in Österreich herangezogen.   

                                                 
2
 Tworuschka, Udo: Methodische Zugänge zu den Weltreligionen. Einführung für Unterricht und 

Studium. Frankfurt am Main/Berlin/München: Diesterweg/Kösel 1982. 
3
 z.B.: Vöcking, Hans; Zirker, Hans; Tworuschka, Udo; Falaturi, Abdoldjavad (Hg.): Analyse der 

katholischen Religionsbücher zum Thema Islam. Braunschweig: Georg-Eckert-Institut für Inter-
nationale Schulbuchforschung 1986. 
4
 Heine, Susanne (Hg.): Islam zwischen Selbstbild und Klischee. Eine Religion im österreichi-

schen Schulbuch. Köln, Weimar, Wien: Böhlau Verlag 1995. 
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2 Islam als Thema im Religionsun-

terricht 

Das folgende Kapitel soll zeigen, dass das Thema Islam ein Teil des konfessio-

nellen Religionsunterrichts ist. Zuerst werden ausgewählte kirchliche Dokumen-

te betrachtet, die einen Einblick in die Lehrmeinung der katholischen Kirche ge-

ben, danach werden die Lehrpläne der AHS Unterstufe und Oberstufe für den 

katholischen Religionsunterricht herangezogen, an diese sich Lehrpersonen zu 

halten haben. Abschließend wird die Sicht der Schülerinnen und Schüler be-

leuchtet, um zu zeigen, dass das Unterrichten von anderen Religionen aus-

drücklich eine Erwartung ihrerseits an den katholischen Religionsunterricht ist. 

2.1 Kirchliche Dokumente 

2.1.1 Lumen gentium 

In der dogmatischen Konstitution des 2. Vatikanischen Konzils wird zum ersten 

Mal anderen Religionen, somit auch dem Islam, der allgemeine Heilswille Got-

tes zugesprochen. „Der Heilswille umfaßt aber auch die, welche den Schöpfer 

anerkennen, unter ihnen besonders die Muslim [sic.], die sich zum Glauben Ab-

rahams bekennen und mit uns den einen Gott anbeten, den barmherzigen, der 

die Menschen am Jüngsten Tag richten wird.“ (LG 16)  

2.1.2 Nostra aetate 

Das wichtigste kirchliche Dokument zur Beziehung des Christentums mit nicht-

christlichen Religionen ist der Konzilstext „Nostra aetate“, der im Zuge des 2. 

Vatikanischen Konzils entstanden ist. „Insgesamt leistet NA eine Anerkenntnis 

der nicht christlichen Religionen, die bis dato lehramtlich so noch nicht formu-

liert worden war.“5 

                                                 
5
 In: Schambeck, Mirjam: Interreligiöse Kompetenzen. Göttingen: Vandenhoeck und Ruprecht 

2013, S. 37. 
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In der Einleitung skizziert der Text seine Ausgangsposition. Er geht von einer 

weltweiten Menschengemeinschaft aus, die in den Religionen (nicht nur im 

Christentum) auf Fragen, die die Menschen fundamental betreffen, Antworten 

sucht. Nostra aetate bemüht sich somit, die verbindenden Aspekte der Religio-

nen in den Fokus zu rücken.6 

Die besondere Leistung zur Anerkennung der verschiedenen Religionen, die 

die Konzilsschrift leistet, findet sich im zweiten Kapitel, in dem betont wird: „Die 

katholische Kirche lehnt nichts von alledem ab, was in diesen Religionen wahr 

und heilig ist.“ (NA 2) Auf der einen Seite wird von kirchlicher Position zu Tole-

ranz gegenüber anderer Religionen aufgerufen, auf der anderen Seite „(…) wird 

auch klar die Auffassung vertreten, dass es in anderen Religionen etwas gibt 

oder geben kann, das auch aus christlicher Sicht ‚wahr und heilig‘ ist.“7 Es wird 

davon ausgegangen, dass die Wahrheit nicht allein im Christentum gefunden 

werden kann, sondern dass auch andere Religionen einen „Strahl jener Wahr-

heit“ (NA 2) enthalten. 

Nostra aetate äußert sich im 3. Kapitel speziell zum Islam. Im ersten Absatz 

werden verschiedene Glaubensinhalte des Islams lobend hervorgehoben und 

gewürdigt. Diese Glaubensinhalte sind der Glaube an den einen Gott, die Ver-

ehrung Jesu als Propheten, die Anrufung Mariens, das endzeitliche Gericht und 

das sittliche Leben (vgl. NA 3). 

Im zweiten Absatz merkt das Konzil an, dass es in der Vergangenheit „(…) zu 

manchen Zwistigkeiten und Feindschaften zwischen Christen und Muslimen 

kam (…)“ (NA 3), und mahnt „(…) das Vergangene beiseite zu lassen, sich auf-

richtig um gegenseitiges Verstehen zu bemühen und gemeinsam einzutreten 

für Schutz und Förderung der sozialen Gerechtigkeit, der sittlichen Güter und 

nicht zuletzt des Friedens und der Freiheit für alle Menschen.“ (NA 3) 

Für die Verankerung des Islams im katholischen Religionsunterricht ist vor al-

lem dieser Teil des Textes wichtig. Es wird davon gesprochen „(…) sich aufrich-

tig um gegenseitiges Verstehen zu bemühen (…)“ (NA3), was durch das Be-

                                                 
6
 Vgl. Nostra aetate, URL: http://www.vatican.va/archive/hist_councils/ii_vatican_council/ 

documents/vat-ii_decl_19651028_nostra-aetate_ge.html (Stand: 20.07.2017). 
7
 Schweitzer, Friedrich: Interreligiöse Bildung. Religiöse Vielfalt als religionspädagogische Her-

ausforderung und Chance. Gütersloh: Gütersloher Verlagshaus 2014, S. 101. 

http://www.vatican.va/archive/hist_councils/ii_vatican_council/%20documents/vat-ii_decl_19651028_nostra-aetate_ge.html
http://www.vatican.va/archive/hist_councils/ii_vatican_council/%20documents/vat-ii_decl_19651028_nostra-aetate_ge.html
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handeln der jeweils anderen Religion im eigenen Religionsunterricht erheblich 

gefördert werden kann.  

Durch Nostra aetate kommt es zu einer Wende in der Betrachtung des Islams, 

auch wenn „(…) sich das Konzil weder (…) zum Koran als heiliger Schrift noch 

zu Mohammed als Prophet [äußert], legt es doch den Grundstein für ein positi-

ves Verhältnis zwischen den Angehörigen der ‚abrahamitischen Religionen‘ un-

tereinander.“8 

Nostra aetate ebnet den Weg für die Auseinandersetzung mit dem Islam in der 

Lehre und der Schule und gilt als eine der großen Überraschungen des 2. Vati-

kanischen Konzils.9 

2.1.3 Gravissimum educationis 

In der Konzilserklärung zur christlichen Erziehung „Gravissimum educationis“ 

wird sowohl die elterliche als auch die schulische Erziehung thematisiert. Es 

wird festgehalten, dass  

„[a]lle Menschen, gleich welcher Herkunft, welchen Standes und Alters, (…) kraft ih-

rer Personenwürde das unveräußerliche Recht auf eine Erziehung (5) [haben], die 

ihrem Lebensziel (6), ihrer Veranlagung, dem Unterschied der Geschlechter Rech-

nung trägt, der heimischen kulturellen Überlieferung angepaßt und zugleich der brü-

derlichen Partnerschaft mit anderen Völkern geöffnet ist, um der wahren Einheit und 

dem Frieden auf Erden zu dienen.“10 

Weiters wird geschrieben, dass „(…) sie [Kinder und Jugendliche] für die Teil-

nahme am gesellschaftlichen Leben so geformt werden, daß sie (…) sich in die 

verschiedenen Gruppen der menschlichen Gemeinschaft tätig einzugliedern 

vermögen, dem Gespräch mit anderen sich öffnen und bereitwillig für das All-

gemeinwohl eintreten.“ (GE 1) 

Gravissimum educationis sieht in der christlichen Erziehung somit auch eine 

Öffnung anderer Völker gegenüber und möchte Kinder und Jugendliche darin 

fördern, in Gespräche und den Dialog zu treten. Dies wird auch als Kompetenz 

                                                 
8
 Leimgruber, Stephan: Interreligiöses Lernen. München: Kösel-Verlag 2007, S. 182. 

9
 Vgl. ebd. S. 181-182. 

10
 Gravissimum educationis. URL: http://www.vatican.va/archive/hist_councils/ii_vatican_ coun-

cil/ documents/vat-ii_decl_19651028_gravissimum-educationis_ge.html (Stand: 20.07.2017). 

http://www.vatican.va/archive/hist_councils/ii_vatican_%20council/%20documents/vat-ii_decl_19651028_gravissimum-educationis_ge.html
http://www.vatican.va/archive/hist_councils/ii_vatican_%20council/%20documents/vat-ii_decl_19651028_gravissimum-educationis_ge.html
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für den Religionsunterricht im Lehrplan formuliert, wie in Kapitel 2.2 mehrmals 

zu lesen ist.  

Auch wenn der Islam hier nicht explizit genannt wird, kann man auf Grundlage 

dieses Textes über die christliche Erziehung eine Verankerung des Islams für 

den katholischen Religionsunterricht zum Zwecke der Förderung der Ge-

sprächs- und Dialogbereitschaft festmachen. 

2.1.4 Dialog und Verkündigung  

Der Text „Dialog und Verkündigung“ entstand 25 Jahre nach Nostra aetate 

1991 und wurde vom Päpstlichen Rat für den Interreligiösen Dialog und der 

Kongregation für die Evangelisierung der Völker verfasst.11 

In „Dialog und Verkündigung“ geht es nicht explizit um Religionsunterricht oder 

das Thema Islam, aber es formuliert unter anderem vier verschiedene Arten 

des Dialogs, die durch das Unterrichtsthema Islam im katholischen Religionsun-

terricht gelebt und gefördert werden können. Der Text spricht konkret vom „Dia-

log des Lebens“ (gemeinsames und offenes Zusammenleben), „Dialog des 

Handelns“ (gemeinsam für die Freiheit der Menschen einstehen), „Dialog des 

theologischen Austausches“ (Vertiefung und Austausch) und „Dialog der religi-

ösen Erfahrung“ (gemeinsames Feiern und Traditionen kennenlernen)12. Diese 

vier Arten des Dialogs, die ineinander laufen und verbunden sind13, stellen gute 

Themenbereiche für den Religionsunterricht dar und sind teilweise in den Lehr-

plänen als Kompetenzen verankert (vgl. Kapitel 2.2). 

Als Ziel des Dialogs wird formuliert: „Sein Ziel muß es sein, Spannungen und 

Konflikte und mögliche Auseinandersetzungen durch ein besseres Verständnis 

unter den verschiedenen religiösen Kulturen eines Gebietes abzubauen.“14 Die-

ses bessere Verständnis kann durch die Behandlung von Aspekten des Islams 

im Religionsunterricht geschaffen werden. 

                                                 
11

 Dialog und Verkündigung, 1991, URL: http://cibedo.de/wp-content/uploads/2016/01/102_ 
Dialog_und_Verkuendigung.pdf (Stand: 21. 07. 2017). 
12

 Ebd. S. 16. 
13

 Vgl. ebd. S. 16. 
14

 Ebd. S. 18. 

http://cibedo.de/wp-content/uploads/2016/01/102_%20Dialog_und_Verkuendigung.pdf
http://cibedo.de/wp-content/uploads/2016/01/102_%20Dialog_und_Verkuendigung.pdf
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2.2 Lehrplan 

„Lehrpläne geben Auskunft über das Profil der jeweiligen Schulart und legen 

Ziele und Inhalte des Fachunterrichts fest.“15 Diese sind gesetzliche Dokumen-

te, die als Richtlinien für den Unterricht einer Lehrperson gelten.  

Nach den kirchlichen Dokumenten sollen nun die Lehrpläne der AHS Unterstufe 

und Oberstufe vorgestellt werden, um zu zeigen, dass es auch hier das Bestre-

ben gibt, Islam als Unterrichtsthema zu verankern und so den Dialog zwischen 

Christentum und Islam zu fördern.  

2.2.1 AHS Unterstufe 

Bezüglich des Lehrplanes im Unterrichtsfach Katholische Religion in der Unter-

stufe gibt es ab 1. September 2017 eine Änderung. Der Lehrplan, der 2000 no-

velliert wurde, wird durch einen kompetenzorientierten Lehrplan ersetzt.16  

In folgender Gegenüberstellung soll besonderes Augenmerk auf den Islam als 

Unterrichtsgegenstand und dessen Einbindung in die Lehrpläne gelegt werden. 

2.2.1.1 Lehrplan für die Unterstufe allgemeinbildender höherer Schulen 

und Hauptschulen (2000) 

Der Lehrplan aus 2000 besteht aus fünf Teilen, wobei schon im ersten Teil (Bil-

dungs- und Lehraufgabe) auf die „Bedeutung des Religionsunterrichts für die 

Gesellschaft“17 hingewiesen wird. In diesem Absatz wird die Fähigkeiten der 

Toleranz gegenüber anderen Religionen oder Denkweisen hervorgehoben, 

ebenso aber auch die Fertigkeit, die eigene Religion so gut zu kennen, um in 

einen Dialog zu treten bzw. Entgegnungen hervorzubringen.18 Weiters wird 

festgehalten, dass „[d]urch Wissensvermittlung im Bereich der christlichen Reli-

gion, anderer Religionen und Weltanschauungen (…) der Religionsunterricht 

                                                 
15

 Bayrisches Staatsministerium für Bildung und Kultus, Wissenschaft und Kunst, URL: 
https://www.km. bayern.de/eltern/lernen/lehrplaene.html (Stand: 03.05.2017). 
16

 Vgl. Erzbischöfliches Amt für Unterricht und Erziehung Wien, URL: 
http://www.schulamt.at/index.php/ religionsunterricht/lehrplaene (Stand: 03.05.2017). 
17

 Vgl. Erzbischöfliches Amt für Unterricht und Erziehung Wien, Lehrplan für den katholischen 
Religionsunterricht an allgemeinbildenden höheren Schulen (Unterstufe) und Hauptschulen, 
URL: http://www. schulamt.at/attachments/article/130/LP_AHS.pdf (Stand: 03.05.2017), S. 2. 
18

 Ebd.  

http://www.schulamt.at/index.php/%20religionsunterricht/lehrplaene
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zum Verstehen unserer Kultur bei[trägt], die stark von der jüdisch-christlichen 

Tradition geprägt ist.“19 

Der zweite Teil des Lehrplanes formuliert sieben Ziele für den Religionsunter-

richt („Vielfältige Gottesbilder – der sich in Jesus Christus offenbarende Gott“, 

„Toleranz und Wertschätzung angesichts der Vielfalt von Kulturen“, „Leben und 

Hoffen angesichts von Schuld, Leid und Tod“, „Würde des Menschen in Freiheit 

und Verantwortung“,  „Welt und Mensch – Schöpfung Gottes“, „Symbole – Ritu-

ale – Sakramente“ und „Christentum in Kultur und Geschichte – Kirche, Öku-

mene“20). Das Unterrichtsthema Islam im konfessionellen Unterricht findet sich 

explizit im Ziel „Toleranz und Wertschätzung angesichts der Vielfalt von Kultu-

ren“ wieder, wobei die anderen Ziele keinesfalls nur exklusiv auf das Christen-

tum bezogen werden können. 

Der dritte Teil des Lehrplanes stellt fünf „Beiträge des katholischen Religionsun-

terrichts zu den Bildungsbereichen“21 vor. Vor allem in den Bereichen „Sprache 

und Kommunikation“22  und „Mensch und Gesellschaft“23 ist vom Lehrplan her 

vorgesehen, dass der Religionsunterricht Beiträge zum „Auseinandersetzen mit 

anderen Kulturen und Religionen“24 leistet, ebenso soll es zu einer Begegnung 

mit „[a]nderen Konfessionen, Religionen und Weltanschauungen“25 kommen. 

Wie aber auch schon bei den oben genannten Zielen des Lehrplanes ange-

merkt, können Aspekte des Islams sehr wohl in allen der fünf Kategorien be-

handelt werden.  

In einem vierten Teil werden die didaktischen Grundsätze erläutert26 und im 

letzten Teil der Lehrstoff. Der Lehrstoff ist für die 1. bis 4. Klasse mit den sieben 

Zielen aufgelistet, wobei hier auch die Grundanliegen und elementaren Inhalte 

ausgewiesen sind.27 

                                                 
19

 Lehrplan für den katholischen Religionsunterricht an allgemeinbildenden höheren Schulen 
(Unterstufe) und Hauptschulen, S. 3. 
20

 Ebd. S. 4. 
21

 Ebd. S. 5. 
22

 Ebd.  
23

 Ebd.  
24

 Ebd. 
25

 Ebd. 
26

 Vgl. Ebd. S. 6. 
27

 Vgl. Ebd. S. 7-21. 
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Explizit ist das Thema Islam im Lehrstoff nur in der 3. Klasse beim Ziel „Tole-

ranz und Wertschätzung angesichts der Vielfalt von Kulturen und Religionen“28 

zu finden. Die Grundanliegen sind hier 

 „Islam kennen und wertschätzen lernen 

 Das Verhältnis Christentum – Judentum – Islam kennen lernen“29 

Implizit aber sind in diesem Ziel in jeder Schulstufe Inhalte über den Islam mög-

lich und angebracht, wenn es darum geht, „[u]nterschiedliche Lebens- und 

Glaubensformen in Kulturen und Religionen kennen[zu]lernen, im Geist Jesu 

sich mit ihnen auseinander[zu]setzen sowie Toleranz und Wertschätzung [zu] 

üben“30. 

Dieser kurze Überblick über den novellierten Lehrplan von 2000 soll zeigen, 

dass Aspekte des Islams explizit im Lehrstoff vorkommen, aber auch aufzeigen, 

dass durch die Offenheit der Formulierungen die Möglichkeit besteht, Inhalte 

über andere Religionen in andere Ziele einzubauen. Ebenso zeigt der Lehrplan 

im allgemeinen Bereich, dass der konfessionelle Unterricht auf jeden Fall auch 

einen Beitrag dazu leisten möchte, den Schülerinnen und Schülern andere Re-

ligionen, Konfessionen und Weltanschauungen näherzubringen. 

2.2.1.2 Lehrplan für Hauptschulen, Neue Mittelschulen und die Unterstufe 

allgemeinbildender höherer Schulen (2017) 

Wie im Lehrplan von 2000 wird in diesem neuen Lehrplan die Bedeutung des 

Religionsunterrichts im gleichen Wortlaut hervorgestrichen. 

Im Vergleich zum Lehrplan von 2000 werden im neuen kompetenzorientierten 

Lehrplan den sieben Zielen fünf Kompetenzbereiche („wahrnehmen und be-

schreiben“, verstehen und deuten“, „gestalten und handeln“, „kommunizieren 

und (be)urteilen“ und „teilhaben und entscheiden“31) zugeteilt. Es werden auch 

grundlegende Kompetenzdimensionen genannt, unter anderem findet sich hier 

                                                 
28

 Lehrplan für den katholischen Religionsunterricht an allgemeinbildenden höheren Schulen 
(Unterstufe) und Hauptschulen, S. 16. 
29

 Ebd. 
30

 Ebd. 
31

 Erzbischöfliches Amt für Unterricht und Erziehung Wien, Lehrplan für den katholischen Reli-
gionsunterricht an Hauptschulen, an Neuen Mittelschulen und an der Unterstufe allgemein bil-
dender höherer Schulen, 2017 URL: http://www.schulamt.at/attachments/ artic-
le/130/Kundmachung_Sek_I.pdf (Stand: 03.05.2017), S. 2.  

http://www.schulamt.at/attachments/%20article/130/Kundmachung_Sek_I.pdf
http://www.schulamt.at/attachments/%20article/130/Kundmachung_Sek_I.pdf
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die Dimension „Religiöse und weltanschauliche Vielfalt“32, in die sich das Unter-

richtsthema Islam im Unterricht verankern lässt. Diese grundlegende Kompe-

tenzdimension und drei weitere („Menschen und ihre Lebensorientierung“, „Ge-

lehrte und gelebte Bezugsreligion“ und „Religion in Gesellschaft und Kultur“33) 

werden als Fundament der religiösen Bildung gesehen und sollen den Unter-

richt durchdringen. 

Die sieben Ziele des alten Lehrplanes werden im neuen nun als „jahrgangs-

übergreifende Kompetenzen“34 geführt. Auch hier lässt sich das Unterrichts-

thema Islam wieder in der jahrgangsübergreifenden Kompetenz „Toleranz und 

Wertschätzung angesichts der Vielfalt von Kulturen und Religionen“ veran-

kern35.  

Die Auseinandersetzung mit Aspekten des Islams sieht der Lehrplan bei den 

„Beiträgen des katholischen Religionsunterrichts zu den Bildungsbereichen“ 

vor, ebenfalls wie der Lehrplan von 2000 bei den Bereichen „Sprache und 

Kommunikation“ und „Mensch und Gesellschaft“. Jedoch ist es sicher nicht 

ausgeschlossen, dass die Behandlung des Unterrichtsthemas Islam positiv auf 

die anderen Bildungsbereiche wirkt. 

Der Lehrstoff teilt sich im neuen Lehrplan in schulstufenspezifische Kompeten-

zen, die den fünf Kompetenzbereichen (A-E) zugeordnet sind, und in elementa-

re Inhalte, die Überlegungen zu Inhalten für die jeweilige Kompetenz beinhal-

ten. Wie im Lehrplan von 2000 passt Islam im Unterricht in die jahrgangsüber-

greifende Kompetenz „Toleranz und Wertschätzung angesichts der Vielfalt von 

Kulturen und Religionen“36 und ist explizit in der 3. Klasse vorgesehen, was ei-

ne Behandlung in den anderen Schulstufen natürlich nicht ausschließt.37 

In der Gegenüberstellung der beiden Lehrpläne lässt sich feststellen, dass 

durch die Neuauflage als kompetenzorientierter Lehrplan sich zwar der Wortlaut 

bei einigen Formulierungen geändert hat, der Inhalt in Bezug auf die Auseinan-

dersetzung mit anderen Religionen, insbesondere mit Aspekten des Islams, 

                                                 
32

 Lehrplan für den katholischen Religionsunterricht an Hauptschulen, an Neuen Mittelschulen 
und an der Unterstufe allgemein bildender höherer Schulen, S. 2. 
33

 Ebd.  
34

 Ebd. S. 2-3. 
35

 Ebd. S. 2. 
36

 Ebd. S. 14. 
37

 Ebd. 
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aber gleich bleibt. Dies zeigt, dass im Lehrplan des katholischen Religionsunter-

richts für die AHS Unterstufe das Unterrichtsthema Islam tief verankert ist und 

somit einen festen Bestandteil im Unterricht haben muss. 

2.2.2 AHS Oberstufe 

Der „Lehrplan für den katholischen Religionsunterricht an den vier- und fünfjäh-

rigen Oberstufen allgemeinbildender höherer Schulen“38 wurde 2016 kompe-

tenzorientiert verfasst und bietet Lehrpläne für die AHS-Oberstufe, für die fünf-

jährige AHS-Oberstufe mit musischem Schwerpunkt, für den Wahlpflichtgegen-

stand Katholische Religion und für die einjährige AHS-Übergangsstufe39. Für 

den Einblick in die Verankerung des Unterrichtsthemas Islam im konfessionel-

len Religionsunterricht wird für diese Arbeit nur die Lehrplanversion der vierjäh-

rigen AHS-Oberstufe herangezogen. 

Schon in den Bildungs- und Lehraufgaben wird festgelegt, dass „[ö]kumenische 

und interreligiöse Anliegen (…) nach Möglichkeit Berücksichtigung finden und 

so ein gelebtes Zeichen des Dialogs zwischen Konfessionen und Religionen 

sein [sollen].“40 Der Lehrplan formuliert als eines von sechs Zielen für den Reli-

gionsunterricht, „Wirklichkeitszugänge von Religionen und Weltanschauungen 

kennenzulernen, den Blick für das je Eigene und das bleibende Fremde zu 

schärfen und zum respektvollen und kritischen Dialog fähig zu werden.“41 Der 

Punkt „Bedeutung des Religionsunterrichts für die Gesellschaft“42 greift diesen 

Punkt auf und präzisiert, dass der Religionsunterricht „zur Toleranz gegenüber 

Menschen mit unterschiedlichen Überzeugungen“43 beitragen soll, aber auch 

die „Kompetenz zu sachlich begründetem Einspruch [verleihen soll].44 

Wie der kompetenzorientierte Lehrplan für die AHS-Unterstufe ist der für die 

Oberstufe in fünf Kompetenzbereiche (A-E) gegliedert. Zusätzlich dazu kom-

                                                 
38

 Erzbischöfliches Amt für Unterricht und Erziehung Wien, Lehrplan für den katholischen Reli-
gionsunterricht an den vier- und fünfjährigen Oberstufen allgemeinbildender höherer Schulen: 
http://www.schulamt.at/attachments/article/130/AHS_LP_kompetenzorientiert_Layout.pdf 
(Stand: 15.07.2017), S. 1. 
39

 Ebd. S. 2. 
40

 Ebd. S. 3. 
41

 Ebd. S. 4. 
42

 Ebd. 
43

 Ebd. S. 5. 
44

 Ebd.  

http://www.schulamt.at/attachments/article/130/AHS_LP_kompetenzorientiert_Layout.pdf
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men noch „vierzehn Kompetenzen für die mündliche Reifeprüfung Religion“45. 

Für das vorliegende Thema interessant ist, dass vier der vierzehn Kompeten-

zen durch das Unterrichtsthema Islam abgedeckt werden können: 

 „Die Schülerinnen und Schüler können eigene religiöse Vorstellungen 

auf Grund der zentralen Deutungsmuster ihrer Religion in ihrer konfessi-

onellen Ausprägung reflektieren. Sie können wichtige Grundlagen ande-

rer Religionen, Konfessionen oder Weltanschauungen darlegen. 

 Die Schülerinnen und Schüler sind in der Lage, die zentralen Deutungs-

muster ihrer Religion in ihrer konfessionellen Ausprägung mit den Deu-

tungsmustern anderer religiöser Traditionen, Weltanschauungen und 

Weltbilder in Beziehung zu setzen. 

 Auf Basis ihres Wissens und der erworbenen dialogischen Grundhaltung 

sind die Schülerinnen und Schüler in der Lage, in der (religions)pluralen 

Gesellschaft mit Angehörigen anderer Kulturen, Konfessionen und Reli-

gionen respektvoll zu kommunizieren. 

 Die Schülerinnen und Schüler können verschiede (religiös fundierte) Mo-

delle ethischen Handelns beschreiben und beurteilen.“46 

Dies zeigt, dass in den Kompetenzen für die mündliche Matura der AHS-

Oberstufe sehr viel Wert auf die Auseinandersetzung mit anderen Religionen 

und Kulturen gelegt wird, aber auch auf Dialog und kritische Auseinanderset-

zung, und somit das Unterrichtsthema Islam für die Schülerinnen und Schüler 

einen wichtigen Beitrag dazu leisten kann. 

In den „schulstufenspezifischen inhaltsbezogenen Kompetenzen“47 werden As-

pekte des Unterrichtsgegenstands Islam als Lehrinhalt nicht namentlich ausge-

wiesen, was aber nicht heißt, dass diese nicht durchgenommen werden sollen. 

Sie finden sich in der Kompetenz der 6. Klasse „Gemeinsames und Unterschei-

dendes der abrahamitischen Religionen darstellen (A) und als Grundlage für 

einen interreligiösen Dialog anwenden können (D)“48 und weniger offensichtlich 

in Kompetenzen wie „Initiationsriten beschreiben (A), mit den Initiationssakra-

                                                 
45

 Lehrplan für den katholischen Religionsunterricht an den vier- und fünfjährigen Oberstufen 
allgemeinbildender höherer Schulen, S. 7. 
46

 Ebd. S. 6. 
47

 Ebd. S. 7. 
48

 Ebd. S. 8. 
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menten Taufe, Firmung und Eucharistie in Beziehung setzen (B)“49 oder „Vor-

herrschende Welt- und Lebensdeutungen reflektieren (D), Religion und Kritik an 

Religion verstehen (B) und das Sinnstiftende und Befreiende der christlichen 

Gottesbeziehung erklären können (D)“50 

Auch diese Betrachtung des Lehrplanes der AHS-Oberstufe zeigt, dass das 

Unterrichtsthema Islam ein wichtiger Bestandteil des katholischen Religionsun-

terrichtes ist. Die Auseinandersetzung mit anderen Konfessionen, Religionen 

und Weltanschauungen wird als so wichtig angesehen, dass mindestens vier 

der vierzehn Kompetenzen für die mündliche Reifeprüfung in Religion dies zum 

Inhalt haben.   

2.3 Schülerinnen und Schüler 

Nach den institutionellen Dokumenten soll auch die subjektive Sicht der Schüle-

rinnen und Schüler betrachtet werden, von denen die Erlangung und Weiter-

entwicklung der formulierten Kompetenzen und Ziele des Lehrplans verlangt 

wird.  

Laut der Würzburger Jugendstudie erwarten 75-90% der befragten Jugendli-

chen vom Religionsunterricht, dass darin objektiv über Religionen (Plural!) ge-

lehrt wird.51  Der Religionsunterricht „(…) soll zur Allgemeinbildung beitragen; er 

soll ein Verständnis davon vermitteln, was die Religionen wirklich wollen (…)“.52  

Für Schülerinnen und Schüler ist das Thema „andere Religionen im konfessio-

nellen Religionsunterricht“ ein sehr beliebtes. Zu diesem Ergebnis kommt Mir-

jam Schambeck in einer Zusammenschau von verschiedenen Studien und Be-

fragungen vor allem im Berufsschulbereich. Kritisch merkt sie an, dass obwohl 

so ein großes Interesse von Jugendlichen an anderen Religionen besteht, die-

ser Aspekt in den Shell-Jugendstudien nicht aufgegriffen wird und somit keine 

flächendeckenden Zahlen zu diesem Thema vorliegen.53 
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 Lehrplan für den katholischen Religionsunterricht an den vier- und fünfjährigen Oberstufen 
allgemeinbildender höherer Schulen, S. 8. 
50

 Ebd. S. 9. 
51

 Vgl. Ziebertz, Hans-Georg: „Wozu ist das gut?“ Religiöse Disposition von Schülerinnen und 
Schülern. In: Herder Korrespondez Spezial 2 (2013), S. 13f. 
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 Ebd. 
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 Vgl. Schambeck 2013, S. 48. 
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In einer von Hans-Georg Ziebertz und Ulrich Riegel in Deutschland durchge-

führten empirischen Untersuchung zu Weltbildern von Jugendlichen wurde die 

Frage nach dem idealen Religionsunterricht gestellt. Als Auswahl gaben die 

Autoren vier Typen eines Religionsunterrichts an, deren Präferenz durch die 

Bewertung von Aussagen ermittelt wurde. Die vier Typen waren ein informativer 

Religionsunterricht, ein lebenskundlicher Religionsunterricht, ein Religionsunter-

richt als Einführung in das Christentum und ein abgeschaffter Religionsunter-

richt.54 Die befragten Schülerinnen und Schüler favorisieren vor allem die ersten 

zwei Typen. „Der ideale Religionsunterricht gibt Schülerinnen und Schülern ein 

objektives Bild über die Weltreligionen und hilft ihnen zu verstehen, was diese 

Religionen wirklich wollen. Darüber hinaus behandelt er gesellschaftliche Fra-

gen und Probleme, trägt zur Allgemeinbildung bei und hilft jungen Menschen, 

Sinn und Orientierung für ihr Leben zu finden.“55 

Das Fazit der Autoren lautet: „Für heutige Jugendliche informiert der ideale Re-

ligionsunterricht über verschiedene Religionen und regt Fragen zum Sinn des 

eigenen Lebens an. In dieser Gestalt wird er von allen Befragten begrüßt und 

als Fach in der Schule akzeptiert.“56 

Die Lebenswelt der Schülerinnen und Schüler ist geprägt von Pluralität, sei die-

se in der Schule, am Fußballplatz, in den Nachmittagsaktivitäten oder in der 

Familie. „Jugendliche empfinden den Religionsplural als Selbstverständliches 

und setzen eine pluralistische Gesellschaftsform voraus. Auch wenn nicht 

christliche Religionen zur Nachbarschaftsreligion geworden sind, interessieren 

diese noch immer aufgrund ihrer Fremdheit in einem besonderen Maße. Bei 

fernöstlichen Religionen potenziert sich diese Aufmerksamkeit.“57  

Auch Schülerinnen und Schüler, die nicht mit Muslimen und Muslimas auf einer 

persönlichen Ebene in Kontakt treten, sind durch die Medien mit dem Islam 

konfrontiert. „Angesichts der latent islamkritischen Ausrichtung vieler Medienbe-

richte und Reportagen, die sich auf das spektakuläre Phänomen des Terroris-

                                                 
54

 Vgl. Ziebertz, Hans-Georg/Riegel, Ulrich (Hg.) Letzte Sicherheiten. Eine empirische Untersu-
chung zu Weltbildern Jugendlicher. Gütersloh/Freiburg im Breisgau: Gütersloher Verlagshaus, 
Verlag Herder 2008, S. 148-149. 
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 Ebd. S. 149. 
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 Ebd. S. 151. 
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mus und sog. Islamismus konzentrieren, tut religionskundlich korrekte Informa-

tion Not. Hier hat der Religionsunterricht eine bis in die Tagespolitik hinreichen-

de Aufgabe der Klärung.“58 

Die Betrachtung der Sicht von Schülerinnen und Schülern zeigt, dass eine Aus-

einandersetzung mit anderen Konfessionen und Religionen erwünscht bzw. 

gefordert ist. Sie wachsen mit der Pluralität in ihrem Umfeld auf und sehen es 

deshalb als selbstverständlich an, dass darüber auch im Schulunterricht ge-

sprochen wird. Das Kapitel zusammenfassend lässt sich sagen, dass sowohl 

auf institutioneller als auch auf persönlicher/subjektiver Ebene Weichen für und 

Erwartungen an einen pluralitätsfähigen Religionsunterricht gestellt werden.  

                                                 
58

 Grethlein, Christian: Fachdidaktik Religion. Evangelischer Religionsunterricht in Studium und 
Praxis. Göttingen: Vandenhoeck & Ruprecht 2005, S. 312. 
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3 Der Weg zum pluralitätsfähigen 

konfessionellen Religionsunter-

richt 

3.1 Der konfessionelle Religionsunterricht und die Plu-

ralität – ein Problemaufriss 

Der konfessionelle Religionsunterricht wird aufgrund verschiedenster Umstände 

wie sinkender Zahl der Schülerinnen und Schüler und Pluralität im Klassen-

zimmer vor Herausforderungen gestellt, die eine Weiterentwicklung in der Reli-

gionsdidaktik fordern. War die Säkularisierung ein Thema, welches die Religi-

onsdidaktik seit den 1960er Jahren beschäftigt hat, ist es nun die Pluralität, die 

nicht nur im Klassenzimmer, sondern auch gesellschaftlich wahrgenommen 

wird59. 

In einem Positionspapier zum konfessionellen Religionsunterricht spricht sich 

das Österreichische Religionspädagogische Forum (ÖRF) 2009 für eine Stär-

kung des konfessionellen Religionsunterrichts aus, der „(…) zukunftsfähig und 

für Herausforderung offen [ist].“60 Es wird auch auf Pluralität an den Schulen 

eingegangen und die dahingehenden Pflichten des Religionsunterrichts be-

schrieben. „Religionsunterricht hat daher sowohl die Identitätsentwicklung von 

Kindern und Jugendlichen als auch einen sachgerechten Umgang mit der 

Diversität von Weltanschauungen und Religionen im Blick.“61 

Pluralität im katholischen Religionsunterricht kann sich sowohl auf die Begeg-

nung mit anderen Konfessionen und Religionen im schulischen Umfeld bezie-

hen, als auch auf die unterschiedliche religiöse Sozialisierung der Schülerinnen 
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und Schüler.62 Die Spannbreite im Religionsunterricht kann von Atheistinnen 

und Atheisten bis hin zu regelmäßigen Kirchgängerinnen und Kirchengängen 

reichen. „(…) [I]m katholischen Religionsunterricht kann heute [nicht] von einer 

homogenen Lerngruppe ausgegangen werden, selbst wenn alle am Unterricht 

teilnehmenden Schüler formal dem (…) Bekenntnis zugehören.“63  

In dieser Arbeit soll die Pluralität der Religionen behandelt werden, insbesonde-

re wird auf den Dialog mit dem Islam eingegangen, wobei die unterschiedliche 

religiöse Sozialisierung im Klassenzimmer beim Unterrichten nie außer Acht 

gelassen werden darf. 

Schülerinnen und Schüler sind mit Muslime und Muslimas in ihrer Lebenswelt 

konfrontiert. Sei es durch persönliche Kontakte zu Mitschülerinnen und Mitschü-

lern oder Nachbarinnen und Nachbarn, durch soziale Medien, Fernsehen, 

Wahlplakate, politische Diskurse oder Gespräche mit der Familie – der Islam ist 

in aller Munde.  

Islam als Unterrichtsthema ist im katholischen Lehrplan verankert, das Wissen 

über andere Religionen wird als positiver Zusatz zur Stärkung des eigenen 

Glaubens gesehen. Andere Religionen und Konfessionen kennenzulernen ist 

sowohl als Ziel des Religionsunterrichts als auch als ein zentraler Bildungsbe-

reich im Lehrplan verankert (vgl. Kapitel 2.2). Andrea Lehner-Hartmann sieht für 

den konfessionellen Religionsunterricht im Bereich religiöser Pluralität jedoch 

noch Entwicklungsbedarf.  

„Einerseits geraten im katholischen Religionsunterricht die anderen Religionen und 

Konfessionen weniger konkret in den Blick als in anderen Fächern, weil diese nicht 

anwesend sind. Andererseits gibt es gegenüber anderen Religionen, v.a. gegenüber 

muslimischen KollegInnen immer noch einige Schieflagen. (…) Ein ignorierendes 

Nebeneinander von Religion in der Schule schwächt den Religionsunterricht insge-

samt, weil hier in der Praxis nicht das eingeholt wird, was im Unterricht gelehrt wird 

und was die SchülerInnen vielfach bereits leben oder im alltäglichen Zusammenle-

ben gefordert wäre.“64 
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Ebenso sieht Monika Tautz zwei große Kritikpunkte des konfessionell geführten 

Religionsunterrichts: 

„Zum einen wird ihm die Fähigkeit abgesprochen, in einer pluralen Welt das Mitei-

nander zu fördern, da er gleichsam von Natur aus Ab- und Ausgrenzung fördere. 

Zum anderen wird ihm in pragmatischer Hinsicht die Möglichkeit abgesprochen, auf 

die Situation der pluralen Gesellschaft mit einer Vielzahl von Religionen angemes-

sen reagieren zu können.“65 

Wie kann nun der konfessionelle Religionsunterricht mit dieser Pluralität und 

diesen Kritikpunkten umgehen und Schülerinnen und Schüler auf den Dialog 

mit anderen Religionen/Konfessionen vorbereiten, der von kirchlicher Seite laut 

den kirchlichen Dokumenten und von schulischer Seite im Lehrplan gewünscht 

wird und vom Religionsunterricht zu fördern ist? 

Das Thema „Fremdreligionen“ im konfessionellen Religionsunterricht wurde von 

vielen Religionsdidaktikerinnen und Religionsdidaktikern aufgegriffen, und so 

entstehen seit Jahren viele neue Möglichkeiten, jenes in den eigenen Unterricht 

zu integrieren. In dieser Arbeit werden nun zwei Modelle vorgestellt, wobei jene 

von mehr als nur einer Person vertreten werden, die jeweils unterschiedliche 

Ansätze des Modells formulieren. Es soll hier besonders auf Udo Tworuschka 

und Friedrich Schweitzer Bezug genommen werden. 

3.2 Religionendidaktik 

In den 1970er Jahren kam es in der Religionspädagogik zu einer intensiveren 

Beschäftigung mit den Weltreligionen. Als Begründung der Behandlung der 

Weltreligionen wird schon damals der religiöse Pluralismus genannt, der das 

Wissen über andere Religionen nötig macht.66 

„Die Weltreligionen begegnen uns (…) in unmittelbarer und lebendiger Weise. Der 

Schule wächst die Aufgabe eines interkulturellen und interreligiösen Lehrens und 

Lernens zu. Damit wandelt sich auch die religionspädagogische Zielsetzung. Die 

bloße Kenntnis der Glaubenslehren und Frömmigkeitsformen der nichtchristlichen 
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Religionen sowie die theologisch-kritische Auseinandersetzung mit ihnen reicht nicht 

mehr aus. Es geht um die Begegnung mit diesen Religionen in ihrem kulturellen, po-

litischen und geschichtlichen Kontext, und es geht dabei zugleich um die Befähi-

gung zur Begegnung, zum Dialog und zum Zusammenleben mit den Menschen, die 

diesen Religionen angehören und durch sie geprägt sind.“67 

Vorreiter in der Religionendidaktik war Helmut Angermeyer, der „(…) gegen die 

bisher üblichen allgemeinen Überblicke und mehr oder weniger schematische 

Vergleiche [war, sondern] für eine ‚ganzheitliche Sicht‘ der jeweiligen Religion 

[plädierte], was eine solide kognitive Orientierung verlangte […]“68 

Der Religionendidaktik geht es um die „(…) Orientierung an den Religionswis-

senschaften (…) [und] beim Unterricht zu fremden religiösen Traditionen nicht 

an Erkenntnissen der Religionswissenschaften vorbeizugehen. (…) [D]ie Religi-

onspädagogen [nehmen] die Religionswissenschaften selbst zum Vorbild des 

Unterrichts.“69 Udo Tworuschka geht in seinem didaktischen Gerüst von den 

religiösen Texten aus und plädiert für deren „(…) faire, religionswissenschaftlich 

sachgemäße Interpretation (…) im Unterricht (…)“70. Für das Unterrichten ande-

rer Religionen im konfessionellen Religionsunterricht geht es für ihn „(…) um 

die Begegnung der Schüler mit anderen Religionen im Alltag unserer Gesell-

schaft“71. Der Religionsunterricht nach einer Religionendidaktik soll seiner Mei-

nung nach über den religionskundlichen Unterricht hinausgehen und die Religi-

onsphänomenologie miteinbeziehen, um diese Begegnung möglich zu ma-

chen.72 
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3.3 Interreligiöses Lernen 

Die Konzepte des interreligiösen Lernens, genauso wie die der Religionendi-

daktik, waren in der katholischen Religionspädagogik erst aufgrund der kirchli-

chen Öffnung gegenüber anderen Religionen und Konfessionen durch das 

zweite Vatikanische Konzil möglich. Die Dokumente des Konzils, allen voran 

Nostra aetate, trugen zu einem veränderten Bewusstsein zwischen Christentum 

und anderen Religionen bei.73 

Aus dieser Öffnung entstanden eine Vielzahl an Modellen zum interreligiösen 

Lernen auf katholischer Seite. Auch auf protestantischer Seite gab es viele 

Entwicklungen und Gedanken in der Religionsdidaktik zum Thema „Umgang mit 

anderen Religionen und Konfessionen im Religionsunterricht“. Einer dieser An-

sätze, der von Friedrich Schweitzer, soll näher erläutert werden, da dessen 

Umsetzung für den konfessionellen Religionsunterricht großes Potential zeigt. 

„Kennzeichnendes Merkmal eines interreligiösen Lernens, das über den herkömmli-

chen Unterricht über Weltreligionen hinausgeht, besteht (…) darin, dass dieses Ler-

nen auf eine Begegnung und ein Verhältnis zwischen den Religionen zielt, das auf 

Anerkennung, wechselseitigem Respekt und Toleranz beruht und also nicht auf Hal-

tungen wie Überlegenheitsansprüche und Abwertung des Anderen.“74 

Schweitzer benutzt oftmals den Begriff „interreligiöse Bildung“75 als Überbegriff 

von interreligiösem Lernen und definiert diesen als  

„(…) eine Dimension von Bildung, die sich auf die Wahrnehmung eigener und ande-

rer Religionen und ihr Verhältnis zueinander bezieht, die auf wechselseitigem Ver-

stehen beruhende dialogische Einstellungen anstrebt und zu einem gesellschaftli-

chen Zusammenleben im Sinne von Frieden und Toleranz, Anerkennung des Ande-

ren und Respekt voneinander befähigt.“76 

Für ihn ist der Bildungsbegriff ein passender, da dieser so die Thematik des 

interreligiösen Lernens im Vergleich zu anderen Bildungsbegriffen wie den der 

Naturwissenschaft auf die gleiche Ebene stellt. „Interreligiöse Themen sind heu-

te für das Zusammenleben in Gesellschaft und Welt so wichtig, dass ihre 
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Nachordnung nicht länger zu rechtfertigen ist.“77 Schweitzer sieht die Vorteile 

der interreligiösen Bildung in der Orientierung an Lernerinnen und Lerner, die 

seiner Meinung nach im Zentrum stehen sollten, nicht so die „gesellschaftlichen 

oder theologischen und kirchlichen Erwartungen“.78 

Bei der interreligiösen Bildung sind „(…) nicht nur Sachinformationen der ver-

schiedenen Religionen im Spiel (…), sondern (…) [es muss auch immer] um 

existenzielle Ordnungsfragen gehen (…). Eine solche Orientierung schließt die 

Einschätzung, Beurteilung oder Anerkennung und Achtung anderer ein, aber 

auch die für die eigene Person und die eigenen Überzeugungen aufbrechenden 

Fragen.“79 

Schweitzer unterscheidet zwischen interreligiösem Lernen im „weiteren und 

engeren Sinn“80. „Während von interreligiösem Lernen im weiteren Sinn bei al-

len Formen der religionsunterrichtlichen Thematisierung anderer Religionen 

gesprochen wird, geht es beim interreligiösen Lernen im engeren Sinne um 

persönliche Begegnungen mit Angehörigen anderer Religionen.“81 Das interre-

ligiöse Lernen im weiteren Sinn bezeichnet „(…) eine allgemeine Bildungsauf-

gabe für alle Kinder und Jugendliche. Diese Aufgabe kann und soll dann auch 

als eine durchgängige Dimension religionspädagogischer Bildungsangebote 

wahrgenommen werden (...).“82 Diese Einteilung soll aber keinesfalls eine Tren-

nung oder Abstufung des einen gegen das andere sein83, und in beiden Berei-

chen „(…) muss eine dialogische Haltung bestimmend sein.“84 

Für den konfessionellen Religionsunterricht kann diese Unterteilung als Chance 

gesehen werden. Trotz der Aufteilung in Konfessionen und Religionen beim 

Religionsunterricht, durch die es im Unterricht kaum zu einer direkten Begeg-

nung kommen kann, ist interreligiöse Bildung möglich. Es werden „(…) zum ei-

nen die Erfahrungsvoraussetzungen der Lernenden angesprochen. Zum ande-

ren stellt sich auch der Gegenstand des Lernens – andere Religionen – so dar, 
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dass diese in ihren gelebten Formen (…) aufgenommen werden müssen, damit 

Kinder und Jugendliche sie mit ihren Begegnungen mit Angehörigen anderer 

Religionen überhaupt sinnvoll in Verbindung bringen können.“85 

Beim interreligiösen Lernen geht es nicht nur darum, Gemeinsamkeiten der 

verschiedenen Religionen kennenzulernen, sondern man muss auch den Un-

terschieden Raum geben. „Erst dadurch wird ein wirklicher Dialog erreichbar, 

weil eine Vermittlung der Positionen dann nur im Dialog selbst, nicht aber durch 

wie auch immer vorausgesetzte diskurs- oder religionstheoretische Prinzipien 

zu erreichen ist.“86 

Ein wichtiger Punkt des interreligiösen Lernens nach Schweitzer ist dessen um-

fassende Verankerung im Religionsunterricht. Interreligiöse Themen sollen 

nicht nur in einzelnen Schulstunden behandelt werden, sondern als „(…) eige-

ner Themenbereich und als Dimension des gesamten Religionsunterrichts“87 

gesehen werden. Wichtig ist hierbei aber, dass sich der konfessionelle nicht zu 

einem religionskundlichen Unterricht wandelt. „Für den christlichen Religionsun-

terricht gesprochen muss auch bei der interreligiösen Bildung der eigene, also 

christliche Ausgangspunkt deutlich bleiben.“88 

3.4 Perspektiven für eine Pluralitätsfähigkeit des kon-

fessionellen Religionsunterrichts 

Nach der Vorstellung des interreligiösen Lernens und der Religionendidaktik 

sollen nun die Anknüpfungspunkte aus den jeweiligen Modellen für den konfes-

sionellen Religionsunterricht herausgearbeitet werden.  

3.4.1 Anknüpfungspunkte bei der Religionendidaktik 

Für den konfessionellen Religionsunterricht wäre die religionswissenschaftliche 

Herangehensweise an andere Religionen und Konfessionen aus der Religio-

nendidaktik, wofür Tworuschka Reflexionsschritte anbietet und welche im 

nächsten Kapitel genauer vorgestellt werden, eine wichtige Bereicherung. Eine 
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Bereicherung deshalb, da im Unterricht Vorurteile gegenüber anderen Konfes-

sionen oder Religionen ausgeräumt und reflektierte Informationen an Schüle-

rinnen und Schüler weitergegeben werden können. Beginnen sollte es hier bei 

einer umfassenderen religionswissenschaftlichen Ausbildung von christlichen 

Religionslehrerinnen und Religionslehrern, die unter anderem von Tworuschka 

gefordert wird.89 

Für den Unterricht im Besonderen bedeutet das Implementieren der Schritte 

und Reflexionshilfen von Tworuschka und Jäggle (vgl. Kapitel 4.1 und 4.2), 

dass dieser religionswissenschaftlich-reflektiert gehalten werden sollte. Dies ist 

vor allem beim Unterrichtsthema Islam wichtig, denn Gemeinsamkeiten und 

trennende Elemente liegen bei Christentum und Islam sehr nahe.90  

„Die gemeinsamen Wurzeln im Glauben Abrahams, der Monotheismus verbinden 

den Islam mit Judentum und Christentum. Der Anspruch, durch die Sendung Mo-

hammeds der endgültigen Offenbarung teilhaftig zu sein, der dem Glauben an Je-

sus als den Christus, als das endgültige Heil widerstreitet, unterscheidet die beiden 

großen Religionen. Gleichzeitig stehen sie – nach einer langen Geschichte der Kon-

kurrenz, gegenseitiger Bekämpfung und immer wieder auch der Befruchtung – in 

der Gegenwart vor der Notwendigkeit, ihre gemeinsamen Aufgaben für die Zukunft 

zu entdecken.“91 

Der konfessionelle Religionsunterricht hat die Chance, bei der Entdeckung der 

gemeinsamen Aufgaben mitzuhelfen und eine Basis der Dialogbereitschaft zu 

schaffen. Dies ist aber nur möglich, wenn versucht wird, muslimische Menschen 

vorurteilsfrei verstehen zu wollen, was mit einem religionswissenschaftlich-

reflektierten Religionsunterricht über Themen des Islams gelingen könnte. Für 

diese Reflexion sind auch die in Kapitel 4 aufgezeigten Stolpersteine hilfreich, 

um sich mögliche Probleme in Bezug auf das Unterrichtsthema Islam bewusst 

zu machen und über deren Überwindung nachzudenken. Tworuschka bietet vor 

allem für das Vergleichen von Religionen einige Anhaltspunkte für einen reflek-

tierten Unterricht (vgl. Kapitel 4.2.3). 
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Tworuschka formuliert vier Ansätze der Religionendidaktik für den konfessionel-

len Religionsunterricht – die „situativ-pragmatische Richtung“, der „religionsthe-

ologische Ansatz“, die „anthropologisch-ontologische Richtung“ und die „religi-

onskritische Richtung“92. Bei der situativ-pragmatischen Richtung geht es „(…) 

um die Bewältigung der aktuellen Konfrontation mit anderen Religionen“.93 Der 

religionstheologische Ansatz, dessen Hauptvertreter P. Schwarzenau ist94, ori-

entiert sich an der allgemeinen Religionsgeschichte. „Es geht ihm um die Er-

kenntnisse des Gemeinsamen aller Religionen in ihrer Tiefe.“95 In der anthropo-

logisch-ontologischen Richtung wird Religion als „fundamental-

anthropologisches Phänomen“ gesehen, das uns „unbedingt angeht“.96 Im vier-

ten Aspekt, der religionskritischen Richtung, „(…) [werden] die Religionen (…) 

besonders in ihrer gesellschaftlichen und politischen Verschränkung betrachtet. 

Man möchte den individualistischen Ansatz sowie kirchlich-konfessionelle Ver-

engungen überwinden und bindet die Behandlung der Religion weniger an die 

Religionswissenschaft als an die Sozialwissenschaft.“97 

Diese Ansätze können für Religionslehrerinnen und Religionslehrer ein erster 

Anhaltspunkt bei der Planung von Religionsstunden sein, in denen das Unter-

richtsthema Islam zur Sprache kommt. Die Lehrperson kann sich so bewusst 

machen, welches Ziel sie mit dem Unterricht verfolgen möchte. 

3.4.2 Anknüpfungspunkte beim interreligiösen Lernen  

Mit der Unterscheidung Schweitzers in interreligiöses Lernen im engeren und 

weiteren Sinn gibt er Religionslehrerinnen und Religionslehrern die Chance, 

ihren Religionsunterricht zu evaluieren und reflektieren. Der konfessionelle Re-

ligionsunterricht fördert in seiner jetzigen Form sehr das interreligiöse Lernen im 

weiteren Sinn, wie auch bei Tworuschka angedacht – Informationen über ande-

re Religionen werden an die Schülerinnen und Schüler weitergegeben; die Be-

gegnung und die Dialogmöglichkeiten kommen oftmals zu kurz, auch wenn es 

hierzu in Österreich schon Projekte wie den konfessionell-kooperativen Religi-
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onsunterricht zwischen katholischem und evangelischem Religionsunterricht 

gibt.98 „Zumindest immer wieder müssen im Religionsunterricht auch Begeg-

nungen mit Angehörigen anderer Religionen ermöglicht werden, sei es mit Per-

sonen, die selbst an der Schule tätig sind, oder mit anderen, die entweder in 

den Unterricht eingeladen oder bei einer Exkursion aufgesucht werden.“99  

Für Lehrerinnen und Lehrer bedeutet interreligiöses Lernen im engeren und 

weiteren Sinn auch, dass sie sich fachliche Kompetenzen aneignen müssen, 

die ihre bisherige Ausbildung vielleicht nicht so vorgesehen hat. „Die Motivation, 

sich einzuarbeiten in die Welt der Religionen, resultiert nicht zuletzt aus der Er-

fahrung, dass die sachkundige und engagierte Begegnung mit anderen Konfes-

sionen und Religionen Menschen in faszinierender und herausfordernder Weise 

bereichert.“100 Auch Tworuschka greift den Gedanken auf, dass Lehrkräfte in 

Bezug auf den Religionsunterricht zu anderen Religionen eine intensivere Aus-

einandersetzung mit den Religionen brauchen.101 Die ersten zwei Kompetenzen 

entsprechen somit auch seiner Forderung. 

 „Ausdrucksformen anderer Denominationen oder nicht-christlicher Reli-

gionen (Verhalten, Riten, bauliche und künstlerische Erzeugnisse u.a.) 

wahrnehmen und beschreiben; 

 (originalsprachliche oder übersetzte) schriftliche Quellen und ggf. Arte-

fakte erläutern und interpretieren; 

 an der Praxis (vor allem Gottesdiensten bzw. Gebeten) anderer Konfes-

sionen bzw. Religionsgemeinschaften beobachtend teilhaben; 

 an ökumenischen bzw. interreligiösen Gesprächen aktiv oder passiv teil-

nehmen; 

 Ausdrucksformen und Denkfiguren anderer Denominationen resp. nicht-

christlicher Religionen vergleichend in Beziehung setzen zu denjenigen 

des (…) Christentums; 
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 aus der Perspektive der eigenen Konfession Gemeinsamkeiten und Un-

terschiede zu einer nicht-christlichen Religion identifizieren und sich 

selbst-kritisch positionieren.“102 

Diese Kompetenzen des interreligiösen Lernens sind von Bernd Schröder zwar 

für Lehrerinnen und Lehrer ausgelegt und formuliert, sind aber auch für den 

Unterricht und somit für Schülerinnen und Schüler als Teilkompetenzen geeig-

net. 

Ein weiterer Punkt, den das interreligiöse Lernen als Bereicherung in den kon-

fessionellen Unterricht bringen kann, ist das Wissen und Verständnis um den 

Unterschied zwischen gelebter und gelehrter Religion. Diesen Punkt spricht 

auch Tworuschka in seinen Überlegungen über Probleme im Unterrichten von 

anderen Religionen an (siehe Kapitel 4.2.3). „Sowohl die eigene als auch die 

anderen Religionen müssen in den tatsächlich gelebten Gestalten thematisiert 

werden (…). Ohne diesen Bezug auf die gelebte Religion bleibt der Religions-

unterricht abstrakt und befähigt die Kinder und Jugendlichen nicht dazu, ande-

ren (…) mit Respekt und einer von Wissen und Verstehen geprägten Anerken-

nung zu begegnen.“103 

Darüber hinaus ist es ein Ziel des interreligiösen Lernens, nicht nur andere Re-

ligionen, sondern auch die eigene besser kennenzulernen. Hinzu kommt, dass 

das Kennen der eigenen, aber auch anderer Religionen, zu einer kritischen 

Auseinandersetzung mit beiden führen kann. „Darüber hinaus kommt es durch-

weg auf Möglichkeiten einer existenziellen Auseinandersetzung mit religiösen 

Wahrheitsansprüchen an, gerade auch im Sinne einer kritischen Prüfung.“104 

Das interreligiöse Lernen lädt aufgrund dessen Fächerungebundenheit auch 

andere Unterrichtsgegenstände ein, interreligiöse Themen in Form von Projek-

ten im eigenen Unterricht oder fächerübergreifenden Unterricht anzusprechen. 

Dies kann als Chance und Aufwertung für den Religionsunterricht gesehen 

werden und die Dialogfähigkeit im Schulalltag fördern. 

Abschließend sei zu sagen, „(…) dass jede Tradition authentisch für sich selbst 

sprechen muss und (…) [es] wichtig (…) ist, die Welt und auch sich selbst mit 
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der Brille der anderen sehen zu können. Das wäre interreligiöses Lernen. Dafür 

sind wir unaustauschbar aufeinander verwiesen.“105 „Werden die realen Verste-

hens- und Verständigungsschwierigkeiten nicht respektiert und nicht eigens 

thematisiert, bleiben die unterrichtlichen Bemühungen bedeutungslos.“106 
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4 Islam als Unterrichtsthema - Stol-

persteine  

4.1 Stolpersteine 

Im katholischen Religionsunterricht kann es beim Unterrichten des Islams zu 

Stolpersteinen kommen. Mit Stolpersteinen ist gemeint, dass man in der Unter-

richtsplanung oder -durchführung über Haltungen oder Zugänge zum Islam un-

bewusst stolpert, da sie als nicht vorhanden wahrgenommen und nicht reflek-

tiert werden. Sowohl Tworuschka als auch Jäggle formulieren solche Probleme, 

die sich teilweise überschneiden.  

4.1.1 Verletzung fremder religiöser Integrität durch Gering-

schätzung 

Jäggle schreibt als erstes seiner ausgewählten Probleme über die „Verletzung 

fremder religiöser Integrität durch Geringschätzung“107. Dieses Problem kann in 

allen Schulfächern, in denen über Religionen oder religiöse Phänomene infor-

miert wird, auftreten. Wenn über diese Themen gesprochen wird, sollte beach-

tet werden, dass Schülerinnen und Schüler ein bestimmtes, oft von den Eltern 

geprägtes, Vorwissen mitbringen, welches dem widersprechen kann, was im 

Unterricht besprochen wird und bis zur Ablehnung führen könnte.108 Jäggle ver-

gleicht in diesem Zusammenhang das Gespräch über Religion mit der Tabuisie-

rung von Sexualität im Unterrichtsgespräch.109 Er weist darauf hin, dass Schüle-

rinnen und Schüler „(…) nicht gelernt [haben], ein auf gegenseitiges Verstehen 

gerichtetes Gespräch über Religion zu führen“110, welches aber für einen reflek-

tierten Unterricht über andere Religionen nötig ist. 
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4.1.2 Das Problem des Verstehens 

Sowohl Nostra aetate (vgl. NA 3) als auch die Lehrpläne der AHS Unter- und 

Oberstufe fordern, dass das Verstehen anderer Kulturen bzw. Religionen ein 

wichtiger Aspekt des Dialogs bzw. des Religionsunterricht sein soll. Nun stellt 

sich aber Tworuschka die Frage: „Kann man als Außenstehender eigentlich so 

wie ein Angehöriger die betreffende Religion sehen? Muß man (…) Muslim 

werden, bevor man (…) die Pilgerfahrt nach Mekka versteht?“111 Er sieht unter 

anderem im Religionsunterricht ein Problem des Verstehens. 

Tworuschka formuliert drei „verstehensmindernde Momente“112, die nicht unbe-

dingt aus dem Religionsunterricht heraus entstehen, sondern Schülerinnen und 

Schüler und auch Lehrpersonen aufgrund ihrer „kulturell bedingten Weltsicht“113 

betreffen. Er nennt „die Alltagswelt als herausragende Sinnprovinz“114, „kulturel-

le und gesellschaftliche Vorprägungen“115 und „das christlich-abendländische 

Erbe“116. Jäggle merkt hierzu an, dass es bei diesen verstehensmindernden 

Momenten nicht um Schuldzuweisungen geht, sondern „(…) um eine differen-

zierte Selbstwahrnehmung, um Relativierung der ‚Normalität‘, um Einsicht in die 

Möglichkeiten, Schwierigkeiten und Grenzen des Verstehens.“117 

Mit der Alltagswelt als herausragende Sinnprovinz meint Tworuschka, dass 

man den Alltag als „(…) die normale und natürliche Realitätsform darstellt.“118 

Das Wissen über und die Erfahrungen mit anderen Religionen geschieht ja 

nicht nur durch den Religionsunterricht. Als Vermittler neben der Schule sieht 

Tworuschka Gespräche mit Familie, Freunden und Bekannten, fiktionale Bü-

cher, Fernsehen, Nachrichten, Zeitungen und Begegnungen im In- und Ausland 

mit Menschen anderer Religion bzw. deren religiöser Praxis, Gebäude, etc.119 

Kulturelle und gesellschaftliche Vorprägungen betreffen jeden und jede von 

uns, der Versuch der objektiven Betrachtung der Religionen ist davon nicht 
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ausgeschlossen. Die Informationen, die uns durch die verschiedensten Vermitt-

ler geboten werden, müssen von uns geordnet werden. „Was nicht in unser 

Konzept paßt, blenden wir aus oder nehmen es nicht einmal zur Kenntnis. Da-

hinter verbergen sich oft nicht einmal böser Wille und bewußte Einseitigkeit.“120 

Die kulturelle und gesellschaftliche Vorprägung verfügt über ein „(…) Routine-

wissen, das man selbst nicht als Einzelner verantworten muß, auf das man sich 

jederzeit unreflektiert einlassen kann. (…) [E]s ist vorurteilshaft geprägt, mit An-

tipathien oder Sympathien besetzt.“121 

Tworuschka geht davon aus, dass man die eigene Kultur, durch die man ge-

prägt ist, schwer ablegen kann. Für Menschen mit christlich-abendländischem 

Erbe sind religiöse Phänomene wie der Polytheismus, das Fehlen der persönli-

chen Gottesvorstellung, rituelle Handlungen, ein anderes Verständnis von Zeit 

und Geschichte oder Magie, schwer zu verstehen.122  

4.1.3 Das Problem des (Religionen-) Vergleichens 

Sowohl Jäggle als auch Tworuschka sehen im Vergleichen von Religionen ein 

großes Problem. „Durch unsachgemäße Vergleiche werden (…) Vorurteile ge-

festigt. Die dabei erworbenen Kenntnisse verhindern jede weiterführende Er-

kenntnis. Vergleiche, die Munition für oder gegen eine Religion sammeln oder 

Fremdes erniedrigen wollen, disqualifizieren sich selbst.“123  

Jäggle weist darauf hin, dass Methoden im Religionsunterricht, die schematisch 

Vergleiche zu verschiedenen Themen anstellen, zu unterlassen sind, da es hier 

zu Kategorisierungen kommt. Die Einmaligkeit und Einzigartigkeit von religiösen 

Traditionen darf nicht übersehen werden.124 Tworuschka sieht dies ähnlich und 

stellt sich die Frage, warum Religionen überhaupt miteinander verglichen wer-

den sollen. Er sieht im Vergleich drei Ziele. Erstens können durch einen religi-

onsgeschichtlichen Vergleich voneinander abhängige Phänomene in Religionen 

festgestellt werden. Zweitens kommt es bei Vergleichen zu einem besseren 
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Kennenlernen des eigenen Glaubens125 und abschließend werden durch Ver-

gleiche „(…) unser (christlich-westlich-europäisches) Überlegenheitsgefühl, das 

eine wichtige Quelle unserer Vorurteile darstellt (…) kritisch (…) [hinterfragt].“126 

Tworuschka warnt auch vor dem Vergleichen einer ganzen Religion und stellt 

„Regeln des religionsgeschichtlichen Vergleichs“127 auf, die in Kapitel 4.2.3 als 

Möglichkeiten eines gelungenen Vergleichs im Religionsunterricht näher erläu-

tert werden. Jäggle stimmt mit Tworuschka in seinen Gedanken überein, er 

hebt vor allem als wichtig hervor: „Weiters ist es irreführend, Erscheinungsfor-

men, die einander ähnlich erschienen (homolog), aber etwas Verschiedenes 

bedeuten, als analog zu vergleichen.“128 Dafür gibt er als Beispiel den Vergleich 

zwischen Mohammed und Jesus als Religionsstifter.129 

4.1.4 Das Problem des Redens 

Für Tworuschka ist das Problem des Redens zweigeteilt. Auf der einen Seite 

sieht er das Problem in der Alltagssprache, die wir in Gesprächen über Religio-

nen verwenden, auf der anderen Seite steht die Fachsprache, die erlernt wer-

den muss und sich auch weiterentwickelt.130 „Unsere umgangs- bzw. bildungs-

sprachliche Rede über andere Religionen ist in mancherlei Hinsicht ungenau. 

Sie kann unbekümmert-naiv, aber auch grob-fahrlässig und verletzend sein. 

Den meisten von uns fällt dieser fehlerhafte Umgang jedoch gar nicht auf.“131 

Tworuschka nennt verschiedene Probleme, die beim Reden über andere Reli-

gionen entstehen können.132 Für unser Thema seien hier einige exemplarisch 

herausgegriffen, die besonders im Zusammenhang mit dem Islam auftreten 

können: 
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„Die Problematik der Übertragung von Begriffen und Vorstellungen von einer 

Religion auf eine andere – Beachtung der geschichtlichen Sondergestalt“133 

Beim Sprechen über andere Religionen kann es vorkommen, dass wir für uns 

fremd scheinende Phänomene Wörter aus unserer Sprache verwenden, z.B. 

„Kirche der Muslime“ für „Moschee“. „Die ungenügende Beachtung der indivi-

duellen Sondergestalt eines Phänomens bietet Anlaß für Mißverständnisse. (…) 

Im Religionsunterricht sollte heute jedoch auf größere Sorgfalt gedrungen wer-

den.“134 

Die Problematik bei der Einführung von fremdreligiösen Begriffen 

Um der Problematik durch Übertragung entgegenzuwirken, hat man Begriffe 

aus den anderen Religionen in die deutsche Sprache geholt, was aber zu ei-

nem neuen Problem führt.135 „Eine wichtige Quelle der Fehlinterpretation be-

steht darin, daß fremdreligiöse Spezialausdrücke zwar eingeführt, aber nur un-

zureichend umschrieben werden.“136 Hier sei z.B. an das Wort „Moschee“ zu 

denken, das oftmals mit „Gebetshaus der Muslime“ umschrieben und erklärt 

wird. Diese Umschreibung greift aber viel zu kurz, da die Moschee nicht nur der 

religiöse, sondern auch kulturelle und politische Mittelpunkt des muslimischen 

Lebens ist. Bei der Erklärung von Moschee muss dies mitbedacht werden.137 

Das Problem bei der Verwendung von Wörtern ohne hinreichenden Kontext 

Für das Beschreiben von anderen Religionen verwenden wir, wie schon im ers-

ten Punkt angesprochen, oft unsere christliche Sprache, um uns ausdrücken zu 

können. Am Beispiel des Betens erläutert Tworuschka, dass man mit diesem 

Wort ein persönliches Vorverständnis hat, welches mit dem Beten im Islam 

nicht korrelieren muss.138 Im christlichen Kontext ist Beten ein Begriff, um das 

Gespräch mit Gott in verschiedenen Lebenslagen (Danksagung, Hilferuf, Lob-

preis,…) zu umschreiben. 
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„Wenn wir also unser Wort ‚beten‘ benützen und davon sprechen, daß der Muslim 

fünf Mal am Tag betet, so ist diese Auskunft bei weitem nicht hinreichend, um zu 

verstehen, was beten genau meint. Das fünfmalige Gebet des Muslim [sic.] ist rituel-

les Pflichtgebet, formal korrekt nach feststehendem Ritus auszuführen. Es ist Aus-

druck der ‚vollkommenen Hingabe‘ (=Islam) an Gott. Von diesem Pflicht’gebet‘ ist 

das private Zwiegespräch (du’a) zu unterscheiden, das unserem Gebetsverständnis 

eher entspricht. Es ist an keine Formen gebunden, frei, spontan und individuell ver-

schieden.“139 

Der Islam verwendet für diese zwei Gebetspraktiken zwei verschiedene Wörter. 

Salat bezeichnet das rituelle Beten, du’a das individuelle Gebet.140 So muss 

beim Vergleich des Christentums mit dem Islam immer auch der Kontext be-

dacht werden. 

Die Problematik der Verwendung verletzender Wörter 

In einer Ringvorlesung über Sprache und Gewalt am Institut für Germanistik im 

Sommersemester 2016 sprach u.a. Maga. Dudu Küçükgol über das Thema 

„Widerstandsräume und Empowerment in von sprachlicher Gewalt strukturier-

ten Gesellschaften“ und erzählte über ihre Erfahrungen mit den Wörtern „Mu-

selmann“, „Mohammedaner“, „Moslem“ und „Muslim“ und stellte klar, dass der 

einzige heute von Muslimen und Muslimas akzeptierte Begriff „Muslim“ ist.141 

Muslim bezeichnet die Person, die sich Gott vollständig hingibt.142 „Muselmann“ 

ist ein Begriff, der im Nationalsozialismus unterernährte Menschen im KZ be-

zeichnete, aber auch schon vorher für Muslime und Muslimas, aber auch für 

kranke und schwache Menschen verwendet wurde143, „Mohammedaner“ wird 

als Bezeichnung abgelehnt, da sie suggeriert, dass Mohammed der Mittelpunkt 

des Islams sei, welcher aber Gott ist.144 „Moslem“ ist für Maga. Küçükgol auf-

grund der Aussprache und des Kontextes, in dem „Moslem“ sehr häufig als ab-
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wertender Begriff verwendet wird, kein akzeptierter Name für Muslima und Mus-

lime.145 

Auch der Begriff „Mekka“ kann verletzend auf Muslimas und Muslime wirken, 

wenn er in einem profanen Kontext verwendet wird, die Headline „Das Mekka 

für Künstler in Frankreich“146 soll hier als Beispiel dienen. Mekka hat sich in un-

serem Sprachgebrauch festgesetzt und dessen Verwendung von der originalen 

abgewendet. „Man sollte sich jedenfalls bewußt machen, daß mit diesem Wort 

das Zentralheiligtum des Islams gemeint ist, und daß die Rede vom „Mekka der 

…“ auf Muslime (…) abstoßend wirkt, um nicht zu sagen blasphemische Züge 

trägt.“147 

Wie im Vorwort kurz angesprochen, war auch das reflektierte Sprechen im Se-

minar Religionendidaktik einer der Anlässe, diese Arbeit zu schreiben. Prof. 

Hödl hat die Teilnehmerinnen und Teilnehmer des Seminars oftmals im Ge-

brauch diverser Wörter (z.B.: abrahamitische Religionen statt monotheistische 

Religionen als Überbegriff für Judentum, Christentum und Islam) verbessert, bis 

wir uns selbst verbesserten oder die „neue“ Bezeichnung in unseren Sprachge-

brauch aufnahmen. 

4.2 Möglichkeiten der Überwindung 

4.2.1 Verletzung fremder religiöser Integrität durch Gering-

schätzung 

Zielführend zur Vermeidung von Geringschätzung wäre nach Jäggle eine Unter-

richtsführung, in der Religion nicht tabuisiert, sondern als etwas betrachtet wird, 

das die Menschen emotional und konkret betrifft.148 Dies „(…) ermöglicht jungen 

Menschen, (religiös) anderen Menschen denselben Respekt entgegenzubrin-

gen, den sie gegenüber sich selbst erwarten.“149  
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Vor allem im Religionsunterricht ist es deshalb wichtig, reflektiert und vorurteils-

frei über andere Religionen zu unterrichten, um eine gelingende Basis für Res-

pekt im Umgang mit andersgläubigen Mitschülerinnen und Mitschülern zu 

schaffen und den Dialog zu fördern. 

4.2.2 Das Problem des Verstehens 

Wie ist es Lehrpersonen aber nun trotz der skizzierten Umstände möglich, 

Schülerinnen und Schüler zum Verstehen anderer Religionen anzuleiten? Two-

ruschka appelliert an die „teilnehmende Möglichkeit“150, damit meint er das Er-

leben einer Religion in ihrer praktischen Umsetzung. Ein Besuch in einer Mo-

schee oder das Mitfeiern des Fastenbrechens kann vorhandene Vorurteile an 

Ort und Stelle abbauen und gibt den Schülerinnen und Schülern die Möglichkei-

ten, Fragen zu stellen. „Es müssen Formen des Umgangs mit dem Fremden 

gesucht werden, die dem Fremden die Fremdheit belassen.“151 Da Exkursionen 

nicht immer möglich sind, empfiehlt Tworuschka für den Religionsunterricht eine 

Reflexion in vier Stufen, durch die man zu einem besseren Verstehen gelangen 

kann152: 

In einem ersten Schritt soll etwas ausgewählt werden, das „religiös qualifi-

ziert“153  ist, das können Fotos, Texte, Zeichen oder Symbole sein. Verstehen 

„(…) beginnt an einem einzelnen konkreten Punkt, mit dem der Lernende sich 

intensiver befaßt (…).“154 Mit der Auswahl dieses Punktes muss auch immer der 

Kontext des Gewählten bedacht und religionsgeschichtlich darüber recherchiert 

werden.155 „Wenn man sich nicht genügend um die religionsgeschichtlichen 

Zusammenhänge kümmert, besteht die Gefahr, daß man fremde Erscheinungs-

formen aufgrund formaler Ähnlichkeiten zu schnell mit eigenen identifiziert.“156  

Der zweite Schritt folgt dem „Prinzip der Intentionalität“157. Um religiöses Han-

deln oder religiöse Phänomene verstehen zu können, muss ihre Intention ent-
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deckt und aufgezeigt werden. Dazu kommt aber, dass „[d]ie Bedeutung von 

religiösen Phänomenen, Handlungen, Symbolen usw. (…) für die Gläubigen 

einer Religion zweifellos nicht einheitlich [ist]. Ihr Sinn variiert (…), so daß [sic.] 

geschichtliche, geographische, soziologische usw. Unterscheidungen notwen-

dig werden.“158  Ist die Intention des Gegenstandes oder der Handlung heraus-

gearbeitet, muss sie mit der „objektiven Tradition“159  verbunden werden, um die 

Glaubensmitte der Religion erfassen zu können.160  

Tworuschka gibt zu diesem Schritt auch Beispiele, so nennt er hier aus dem 

Islam die kultischen Waschungen vor dem Gebet oder auch die Gebetshaltung. 

Beides kann für Menschen aus unserem Kulturkreis befremdlich wirken, doch 

wenn die Intention dahinter gesehen wird (Waschungen – Symbol innerer Rein-

heit, Gebetshaltung – „Anwesenheit des Herzens“161, Brüderlichkeit und Solida-

rität), kann dies zum Verstehen beitragen.162   

Die dritte Stufe soll Verständnis für die Traditionen wecken.163 „Damit wir Ver-

ständnis bekommen, ist es wichtig, daß wir lernen, daß das, was ein Muslim 

(…) tut, für ihn sinnvoll ist, daß der Sinn eines bestimmten Verhaltens, einer 

bestimmten Anschauung davon abhängt, wie sie sich in die betreffende Religi-

on einfügt.“164  

Die vierte und letzte Stufe stellt das Vergleichen der verschiedenen religiösen 

Phänomene dar, welches im nächsten Kapitel näher behandelt wird.165 

Diese Stufen sind eine gute Reflexionsmöglichkeit für den Unterricht, werden 

aber das Missverstehen einiger Phänomene nicht verhindern. Dies ist aber 

nicht hinderlich, solange Missverständnisse durch neues Wissen korrigiert wer-

den, was zum besseren Verstehen beiträgt.166 
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4.2.3 Das Problem des (Religionen-) Vergleichens 

Wie im vorigen Kapitel dargestellt, stellen Verstehen und Vergleichen eine wich-

tige Verbindung dar, die durch ungeeignetes Vergleichen zu Vorurteilen führen 

kann. Tworuschka stellt 11 Regeln für gelingende religionsgeschichtliche Ver-

gleiche auf, die als Reflexion für den eigenen Unterricht sehr hilfreich sind167: 

1. „Religionen sollten nicht als Ganzheit verglichen werden“168 

Dies wurde schon im Kapitel 4.1.3 angesprochen. Tworuschka nennt dies ein 

„recht aussichtsloses Unterfangen“169 und rät von dieser Art des Vergleiches im 

Religionsunterricht ab.170 

2. Vergleiche sollten nur innerhalb derselben „Dimensionen“ durchgeführt 

werden 

Tworuschka zitiert den Begriff „Dimensionen“ von Ninian Smart, der die Idee 

zum Vergleichen in Dimensionen schon 1969 hegte.171 Smart formuliert sieben 

Dimensionen: die „rituelle oder praktische Dimension; „erfahrungsmäßige oder 

emotionale Dimension; mythische oder narrative Dimension; doktrinale oder 

philosophische Dimension; ethische oder rechtliche Dimension; soziale oder 

institutionelle Dimension; materielle oder künstlerische Dimension“.172 Die Dop-

pelbezeichnung der Dimensionen soll ihren Inhalt verdeutlichen und weiten, 

damit sich möglichst viele Weltanschauungen (Smart spricht lieber von Weltan-

schauungen als von Religionen, auch wenn er diesen Begriff selbst für nicht 

ideal hält.173) darin finden können.174 

Ninian Smarts Dimensionenmodell ist für den Religionsunterricht ein gutes 

Werkzeug, um Vergleiche anzuleiten, weshalb die Dimensionen ein wenig nä-

her erläutert werden sollen. 
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In die rituelle oder praktische Dimension fallen zum Beispiel Verehrung, Medita-

tion, Pilgerschaft, Opferungen, sakramentale Riten und Heilungen.175 

Die erfahrungsmäßige oder emotionale Dimension umfasst Erfahrungen wie die 

Erleuchtung des Buddhas, die prophetischen Visionen Mohammeds oder die 

Bekehrung des Paulus, aber auch persönliche Erfahrungen der Gläubigen.176 

In der mythischen oder narrativen Dimension geht es um Geschichten, wie zum 

Beispiel die Lebens- und Leidensgeschichte Jesu.177 

Die doktrinale oder philosophische Dimension steht im engen Zusammenhang 

mit der rituellen oder praktischen Dimension, „(…) since philosophical reflection 

of a certain kind aids meditation, and meditiation in turn helps the indidividual to 

see existantially the force of the doctrine.“178 

Die ethische oder rechtliche Dimension behandelt Vorschriften, die die jeweilige 

Weltanschauung prägen, exemplarisch dafür nennt Smart die Tora für das Ju-

dentum, die Schari’a für den Islam oder die Brahmavihara für den Buddhis-

mus.179 

Die institutionelle oder soziale Dimension zeigt die Manifestierung und Organi-

sation der jeweiligen Weltanschauung in der Gesellschaft.180 

Als siebte Dimension behandelt die materielle und künstlerische Dimension 

„(…) material creations, from chapels to cathedrals to temples to mosques, from 

icons and divine statuary to books and pulpits.”181 

Für den Vergleich zweier Religionen ist es, wenn man dem Dimensionenmodell 

folgen möchte, wichtig, dass die Phänomene, die man vergleichen möchte, in 

derselben Dimension zu finden sind.  

3. Einzelne Segmente sollten verglichen werden 

Nachdem nun die Dimension gewählt wurde, in der man zwei oder mehr Phä-

nomene miteinander vergleichen möchte, empfiehlt Tworuschka, sich auf Teil-
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aspekte zu fokussieren.182 Es wäre also ratsam, nicht die gesamte Gebetskultur 

des Christentums mit der des Islams zu vergleichen, sondern sich zum Beispiel 

den Aspekt der Gebetshaltung in beiden Religionen genauer anzusehen. 

4. Vergleiche sollten die Korrelation von Segmenten berücksichtigen 

Wie bei der Erklärung der Dimensionen schon angeklungen, sind diese nicht 

getrennt zu betrachten, sondern beziehen sich aufeinander. Diese Korrelatio-

nen müssen bei den Vergleichen mitbedacht werden.183 

5. Vergleiche müssen den innerreligiösen Pluralismus berücksichtigen 

Für diesen Punkt muss man nicht in die Ferne schweifen. Das Christentum mit 

seinen verschiedenen Konfessionen ist für den innerreligiösen Pluralismus ein 

gutes Beispiel. Bei Vergleichen muss darauf geachtet werden, dass man aus 

einem singulären Vergleich keine allgemeinen Aussagen treffen kann. „Wer 

Aussagen, Phänomene usw. anderer Religionen miteinander vergleichen will, 

muß daher von der Tatsache ihrer ‚konfessionellen‘ Prägung ausgehen.“184 

6. Vergleiche sollten den Unterschied von theoretischer und gelebter Reli-

gion berücksichtigen 

Mit einem Beispiel aus dem Islam versucht Tworuschka diesen Gedanken zu 

unterstreichen. Der Islam hat sich in seiner geschichtlichen Entwicklung in zwei 

Gruppen gespalten – Sunna und Schia, trotz dieser Zweiteilung ist ein gemein-

samer „Volksglaube“ erkennbar.185 „Es macht einen Unterschied, ob man bei 

einem Vergleich Beispiele aus dem Volksglauben heranzieht, oder aus dem 

Islam, so wie er von der Lehre her theoretisch sein soll.“186 

7. Vergleiche sollten ‚primäre‘ und ‚sekundäre‘ Religiosität berücksichtigen 

Hier bedient sich Tworuschka zweier Begriffe von Gustav Mensching187, wobei 

er allerdings die Begriffe auf die Frömmigkeit bezieht. Mit „sekundärer Fröm-
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migkeit“ meint Mensching „(…) die formgewordene, entleerte, starre Religion: 

die Diskreditierung der ursprünglichen Intention einer Religion.“188 

8. Vergleiche sollten innerhalb derselben Ebene bleiben 

Tworuschka unterscheidet zum besseren Verständnis nochmals drei Unter-

punkte: 

 „Wer vergleicht, sollte niemals das eigene Ideal mit der fremdreligiösen 

Praxis vergleichen“189  

 Wer vergleicht, sollte nicht theologische Aussagen mit fremdreligiösem 

Volksglauben vergleichen 

 Traditionelle Aussagen sollten mit traditionellen – Neuinterpretationen mit 

heutigen Auffassungen – verglichen werden 

 

9. Beim religionsgeschichtlichen Vergleich muß man zwischen der ‚Bedeu-

tung‘ und ‚Meinung‘, die ein Phänomen besitzt, unterscheiden 

Bei der Verwendung verschiedener Wörter, die religiöse Phänomene beschrei-

ben, muss zwischen ihrer Bedeutung und der Meinung, die der Sprecher oder 

die Sprecherin vertritt, unterschieden werden. Diese Meinung muss aus dem 

Kontext der Äußerung herausgelesen werden. Als Beispiel gibt Tworuschka das 

Wort Dschihad, welches durch die Jahrhunderte verschiedene Interpretationen 

durchlaufen hat.190 Hier wird auch eine Thematik angesprochen, die in Kapitel 

4.1.4 und 4.2.4 (Das Problem des Redens) weiter entfaltet wird. 

10. Der Vergleich muß das einzelne Phänomen im Zusammenhang mit der 

Ganzheit der betreffenden Religion (…) sehen 

In der ersten Regel wurde festgehalten, dass Religionen nur innerhalb dersel-

ben Dimension vergleichbar sind. Dies ist aber doch schwieriger als es scheint. 

„Denn jedes Phänomen ist nur vom Gesamt der betreffenden Religion her ver-

stehbar, die ihm eine jeweils charakteristische Färbung verleiht.“191 
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11. Vergleiche sollten auf Homologien und Analogien achten 

Bei Vergleichen von Religionen ist darauf zu achten, „(…) ob Phänomene nur 

aufgrund ihrer äußeren Erscheinungsform oder aber von ihrer ‚Bedeutung‘ her 

vergleichbar sind. Wenn man ausschließlich von dem äußeren Erscheinungs-

bild oder gar von gleichlautenden Begriffen oder Wörtern ausgeht, übersieht 

man (…)“192 womöglich, dass man hier Äpfel mit Birnen vergleicht. 

Durch diese Aufgliederung der Regeln wird klar, dass es für Vergleiche ver-

schiedener Religionen im katholischen Religionsunterricht ein umfassendes 

Wissen der Lehrkräfte braucht, nicht nur von der jeweiligen „Fremdreligion“, 

sondern auch der eigenen Religion.  

4.2.4 Das Problem des Redens 

Ein wichtiger Punkt beim Problem des Redens als Lehrperson ist, einen vorur-

teilsfreien und reflektierten Unterricht zu halten. Die Fachsprache und ihr Kon-

text der jeweiligen Religionen muss sich im Vorfeld zur Unterrichtseinheit ange-

eignet werden. „Da wir (…) nicht nur einfach sprechen wollen, sondern sprach-

lich verantwortet mit anderen Religionen umzugehen beabsichtigen, müssen wir 

unsere Sprache kritisch und mißtrauisch betrachten.“193 Smart appelliert für ein 

„internationales Vokabular“194, um den von Tworuschka beschriebenen Proble-

matiken entgegenzuwirken, wobei dieses Vokabular immer wieder erneut re-

flektiert werden muss.  
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5 Unterrichtsmaterialien zum Islam 

auf dem Prüfstand 

Das folgende Kapitel soll zeigen, dass die oben genannten Stolpersteine im 

Unterricht vorkommen können. Hierzu werden vier Religionsbücher, zwei aus 

der AHS-Unterstufe, zwei aus der AHS-Oberstufe, die in Österreich verwendet 

werden, herangezogen. Die Betrachtung soll keinesfalls eine (Be-) Wertung der 

Qualität der Schulbücher mit sich ziehen, sondern lediglich die vorgestellten 

Probleme aufzeigen und reflektieren. 

5.1 AHS-Unterstufe 

Die folgenden Religionsbücher sind aus der dritten Klasse AHS-Unterstufe, da 

der Lehrplan, wie in Kapitel 2.2.1 dargestellt, den Islam als Unterrichtsgegen-

stand in der siebten Schulstufe vorsieht. 

5.1.1 Glaubensbuch 3 – Freiräume 

Im Religionsbuch Glaubensbuch 3 – Freiräume wird in dem Kapitel „Gott-

Jahwe-Allah“ auf sieben Seiten über Aspekte des Islams berichtet, auf denen 

folgende Themenkomplexe angesprochen werden: „Fasten – Ramadan“, Wall-

fahrt – Hadsch“, „Almosen – Zakkat [sic.]“, „Glaubenszeugnis“, „Mohammed – 

Der Prophet“, „Der Koran – ‚Allahu akbar‘“ und „Die islamische Welt“.195 

Ramadan 

Auf der ersten Seite wird über den Ramadan informiert. Es wird erklärt, warum 

gefastet wird, warum sich der Zeitpunkt des Ramadans immer ändert und wel-

che Bedeutungen dem Ramadan zukommen. In einer Arbeitsanregung werden 

die Schülerinnen und Schüler aufgefordert, über das Fasten und Fastenkuren 

nachzudenken. Die Frage lautet: „Wie beurteilt ihr die vielen angebotenen Fas-

tenkuren?“ Danach geht es weiter mit: „Auch bei uns gibt es Menschen, die 

sehr wenig zu essen haben; sie hungern nicht freiwillig und sie wollen nicht, 
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dass man von ihrer Lage weiß. Informiert euch über die Essensdienste der 

Caritas und anderer caritativer Organisationen.“ Danach sollen die Schülerin-

nen und Schüler etwas über Fastenbräuche des Christentums und anderer Re-

ligionen recherchieren.196 Aus religionswissenschaftlich-reflektierter Sicht ist 

hier zu hinterfragen, ob das Fasten der Muslime im Ramadan mit diversen Fas-

tenkuren verglichen werden sollte. Hier wird eine religiöse einer profanen Praxis 

gegenübergestellt, die außer dem gemeinsamen Namen wohl kaum etwas mit-

einander zu tun haben. Hier kommt der Reflexionspunkt Tworuschkas „Verglei-

che sollten auf Homologien und Analogien achten“ 197 zu tragen. Wie in Kapitel 

4.2.4 unter dem gleichnamigen Punkt dargelegt, kann es bei Vergleichen vor-

kommen, dass aufgrund einer Namensähnlichkeit Phänomene miteinander ver-

glichen werden, deren innere Bedeutung aber absolut unterschiedlich ist. Fas-

tenkuren wollen den Körper reinigen und streben Gewichtsverlust an, das Fas-

ten im Ramadan jedoch ist, wie das Religionsbuch erklärt, ein Zeichen der 

Dankbarkeit gegenüber Gott und eine Übung in Willensstärke. 198 Saum, das 

Fasten im Ramadan, ist eine der fünf Säulen des Islams, welche „(…) die Mitte 

der muslimischen Frömmigkeit, sowohl in persönlicher als auch gesellschaftli-

cher Hinsicht [bilden].“199 

Der nachstehende Satz „Auch bei uns gibt es Menschen, die sehr wenig zu es-

sen haben; sie hungern nicht freiwillig und sie wollen nicht, dass man von ihrer 

Lage weiß.“200 ist sprachlich sehr aufgeladen. Was soll damit ausgedrückt wer-

den? Der Satz kann so aufgefasst werden, dass Muslime und Muslimas fasten 

bzw. „hungern“, obwohl sie genug zu essen hätten und erregen mit dem Rama-

dan große Aufmerksamkeit. „Unsere“ Menschen hingegen werden laut dieser 

Aussage einfach vergessen, da sie keine Aufmerksamkeit wollen. Diese Formu-

lierung scheint für das Lernen über andere Religionen nicht fruchtbar zu sein, 

da es statt zu einer Begegnung zu einem „Sie gegen Uns“-Gefühl kommen 

kann. Die Aufforderung, über die Caritas zu recherchieren, könnte um die Auf-

                                                 
196

 Glaubensbuch 3: Freiräume 2003, S. 106. 
197

 Tworuschka 1982, S. 112. 
198

 Vgl. Glaubensbuch 3: Freiräume 2003, S. 106. 
199

 Prenner, Karl: Islam. In: Figl, Johann (Hg.): Handbuch Religionswissenschaft. Religionen 
und ihre zentralen Themen. Innsbruck, Wien: Tyrolia Verlag 2003, S. 446. 
200

 Glaubensbuch 3: Freiräume 2003, S. 106. 



55 

 

gabe, etwas über muslimisch-caritative Einrichtungen und über deren Zusam-

menarbeit mit christlichen Organisationen herauszufinden, erweitert werden. 

Zakat 

Die nächste Seite im Religionsbuch informiert über den Hadsch, die Wallfahrt 

nach Mekka, und über die Zakat, die verpflichtende Abgabe an Almosen. Hier 

ist ein Rechtschreibfehler passiert, da die Zakat in der Überschrift mit Doppel-k 

geschrieben wurde. Hierauf sollte im Unterricht hingewiesen werden. 

Misbaha 

Einige Seiten weiter im Abschnitt über den Koran gibt es einen Abschnitt, in 

dem ein Mädchen namens Gelareh in einer fiktiven Mail einem andern Mäd-

chen namens Anna antwortet. Es geht um die Misbaha, die muslimische Ge-

betskette mit 33 Perlen, die dreimal gebetet die 99 Namen Allahs repräsentiert. 

Gelareh umschreibt die Misbaha als „Gebetsschnur“201 und als „muslimischen 

Rosenkranz“202. Die Autoren des Schulbuches verwenden die Umschreibung 

„muslimischer Rosenkranz“, aber nicht den realen Namen Misbaha, wahr-

scheinlich um den Schülerinnen und Schülern ein Bild der Kette zu geben, 

übersehen aber, dass hier eine Problematik der Übertragung von Begriffen vor-

liegt, wie in Kapitel 4.1.4 aufgezeigt wurde. Die Sondergestalt der Misbaha wird 

aufgrund der Zuschreibung „muslimischer Rosenkranz“ nicht gewahrt. Um 

Schülerinnen und Schülern zu zeigen, wie eine Misbaha aussieht, reicht ein Bild 

im Religionsbuch, eine Übertragung des Begriffs Rosenkranz ist nicht nötig. 

Koran 

Unter der Mail von Gelareh findet sich ein Abschnitt, betitelt „Ein Christ erzählt“. 

In dieser kurzen Sequenz geht es um jemanden, der Muslimen über die Bedeu-

tung der Bibel für Christinnen und Christen erzählt. Danach wollten die Muslime 

und Muslimas über die Bedeutung des Korans für sie erzählen. Der Erzähler 

der Sequenz hatte seinen deutschsprachigen Koran auf den Boden gelegt und 

wurde darauf hingewiesen, dass der Koran den Boden nicht berühren darf. Dies 
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hat ihn zum Nachdenken angeregt.203 „Wie gehen wir manchmal mit unserer 

Bibel um?“204, fragt er sich. 

Obwohl daneben ein Zitat von Nathan Söderblom (lutherischer Theologe, Erz-

bischof und Religionswissenschaftler, 1866-1931205) abgedruckt wurde, das 

besagt: „Was für den Islam der Koran ist, ist für das Christentum Jesus.“206 und 

somit auf die Nichtvergleichbarkeit beider Bücher hinweist, kann es durch diese 

Erzählung zu einem Gedanken der Gleichsetzung der Bibel und des Korans bei 

den Schülerinnen und Schülern kommen. Christentum und Islam sind Offenba-

rungsreligionen, wobei sich Gott im Christentum durch Jesus Christus offenbart, 

im Islam durch den Koran.207 „Der Koran ist (…) nach muslimischen Verständ-

nis nicht – wie die Bibel – Träger der Botschaft, sondern die Botschaft 

selbst.“208 Der Koran ist deshalb verbalinspiriert. „Nicht Muhammad spricht im 

Koran, sondern Gott. Das Offenbarungswort wurde dem Propheten wörtlich dik-

tiert und dieser hat es rein passiv empfangen und unverändert weitergege-

ben.“209  

Weiters ist zu fragen, was die Erzählung bei den Schülerinnen und Schülern 

auslösen soll. Ist die Frage, die sich der Erzähler stellt, eine, die sich die Schü-

lerinnen und Schüler auch stellen sollen? Und was wäre die (richtige) Antwort 

darauf? 

Islam und Politik 

Das Schulbuch stellt die Frage an Schülerinnen und Schüler in Bezug auf Kon-

flikte in muslimischen Ländern: „Welche Maßnahmen fallen euch ein, die zum 

Frieden beitragen könnten?“210 Dies beschäftigt Politiker, Gelehrte und die Ge-

sellschaft seit Jahrzehnten, eine Antwort auf diese komplexe Frage von 13-
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jährigen Schülerinnen und Schülern zu erwarten, ist doch sehr anmaßend und 

grenzt an das von Jäggle formulierte Problem der Verletzung fremder religiöser 

Integrität durch Geringschätzung211. Mit so einer Fragestellung in einem katholi-

schen Schulbuch könnte der Eindruck entstehen, dass die Antwort sehr einfach 

ist, sodass sie von Schülerinnen und Schülern beantwortet werden kann, Mus-

lime und Muslimas aber die Antwort nicht finden können. 

Allgemeines 

Auffallend auf den sechs Seiten über den Islam ist, dass die Bezeichnungen für 

Muslime und Muslimas immer zwischen Moslems und Muslime schwankt. Auch 

das Adjektiv wechselt zwischen moslemisch und muslimisch. Hier sollte für den 

Unterricht auf Einheitlichkeit und auf die Bezeichnungen Muslime/Muslimas und 

muslimisch geachtet werden. 

Ebenfalls interessant ist, dass die Überschriften des Islam-Kapitels zwar an-

fangs einigen Säulen des Islams entsprechen, jedoch nie die fünf Säulen erklärt 

oder beschrieben werden. Nur einmal, auf Seite 107, wird vom Hadsch als fünf-

te Säule gesprochen, ohne die Bedeutung der Säulen für den Islam wiederzu-

geben. Die erste Überschrift „Fasten – Ramadan“ könnte hier den Eindruck er-

wecken, dass der Ramadan der Name für das Fasten und somit eine der fünf 

Säulen des Islams ist. Im Unterricht ist klarzustellen, dass die Säule für das 

Fasten „Saum“ heißt.212 

5.1.2 Thema Religion 3 

Das Schulbuch Thema Religion 3 ist eine Besonderheit unter den untersuchten 

Religionsbüchern, da es aus einem Textbuch und einem Materialienheft be-

steht. Im sechsten Kapitel des Textbuches wird der Islam behandelt213, wozu es 

im Materialheft sieben Seiten Übungen und Karten gibt, die teilweise mithilfe 

des Textbuches gelöst oder beschriftet werden sollen.214 
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Die Informationen im Textbuch kreisen auf 17 Seiten um die Bereiche „Abra-

ham – Vater dreier Weltreligionen“, „Der Prophet Mohammed“, „Der Koran – 

Das Wort Gottes“, „Es gibt keinen Gott außer Gott“, „Die fünf Säulen“ und 

„Christentum und Islam“.215 

Abraham – Vater dreier Weltreligionen  

Im Textbuch wird die Bedeutung Abrahams für Judentum, Christentum und Is-

lam hervorgehoben und er wird als „Vater der drei großen monotheistischen 

Weltreligionen“216 bezeichnet. Hier sollte im Unterricht darauf hingewiesen wer-

den, dass die Bezeichnung „Monotheismus“ für das Christentum nur in der In-

nenansicht aber nicht in der Außenansicht bestand hält. Das Judentum und der 

Islam stehen der Dreieinigkeit Gottes sehr skeptisch bzw. ablehnend gegen-

über.217 Im Unterricht könnte der Begriff „abrahamitische Religionen“ eingeführt 

werden, welcher die Essenz des Kapitels im Schulbuch auch wiedergeben wür-

de. 

Allgemeines 

Die Autoren des Schulbuches Thema Religion 3 versuchen, einen religionswis-

senschaftlichen Überblick über verschiedene Aspekte des Islams zu geben. Die 

Informationstexte sind durch Zitate oder Geschichten unterbrochen. In dieser 

Auflage ist leider weder eine Autorin oder ein Autor noch eine Quelle angege-

ben und somit ist nicht nachvollziehbar, ob der Textausschnitt zum Beispiel aus 

dem Koran ist oder von muslimischen Autorinnen und Autoren verfasst wurde. 

Im Sinne des Dialogs wäre hier Transparenz sehr wichtig, vor allem, um die 

beschriebene Religion selbst zu Wort kommen zu lassen. 

Im Schulbuch wird durchgehend der Begriff „Moslems“ verwendet. Man sollte 

im Unterricht auf die heute akzeptierte Verwendung des Begriffes „Muslime“ 

hinweisen. 
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5.1.3 Thema Religion 3 – Materialien 

Das Materialbuch zum Schulbuch Thema Religion 3 bietet auf sieben Seiten 

sieben verschiedene Übungen, die teilweise parallel zum Textbuch laufen, zu 

den Themen „Abraham in den drei großen Religionen“, Der Prophet Moham-

med“, „Vom rechten Denken und vom rechten Handeln“, „Christentum – Islam: 

Ein Vergleich“, „Die fünf Säulen des Islam“, „Synagoge – Kirche – Moschee“ 

und „Die Verbreitung des Islam“. Die meisten Übungen sind so aufgebaut, dass 

die Schülerinnen und Schüler Informationen ergänzen, Lücken füllen oder Ver-

gleiche ziehen sollen. 218 

In zwei Übungen („Abraham in den drei großen Religionen“ und „Vom rechten 

Denken und vom rechten Handeln“) werden die Schülerinnen und Schüler auf-

gefordert, nachdem sie verschiedene Stellen aus dem Koran gelesen haben, 

dieser Sure entsprechende Bibelzitate aus dem Ersten Testament und dem 

Neuen Testament zu suchen.219 Hier scheint also das Augenmerk mehr auf Bi-

belarbeit und auf das Kennenlernen der eigenen Religion gelegt zu werden, als 

auf den genauen Inhalt der Sure. 

Positiv festzuhalten ist die Konzeption der Übung „Christentum – Islam: Ein 

Vergleich“. Hier werden Inhalte gegenübergestellt, die wirklich miteinander ver-

glichen werden können, wie z.B.: der Mittelpunkt des Glaubens, die Verbrei-

tung, Pilgerfahrt, Fastenzeit, usw. und deren Gemeinsamkeiten und Unter-

schiede von den Schülerinnen und Schülern herausgearbeitet werden kön-

nen.220 Jäggle ist der Meinung, solche systematischen Vergleiche zwischen 

zwei Religionen zu unterlassen, da es zu Kategorisierungen kommt. 221Auch 

wenn die Schülerinnen und Schüler durch diese Übung vielleicht nicht den Kern 

der jeweiligen Religion erkennen, werden doch die jeweiligen Phänomene in 

derselben Dimension und hier wiederum im selben Segment miteinander vergli-

chen.  

Für die Übung „Synagoge – Kirche – Moschee“ sollen die Namen der jeweiligen 

Bereiche in der Synagoge, Kirche und Moschee den Bildern zugeordnet wer-
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den.222 Bei dieser Übung wäre es sicherlich sinnvoll, den Schülerinnen und 

Schülern mehr Kontext zu geben und vor allem auch auf die Bedeutung, Wich-

tigkeit und vielleicht auch auf die Einzigartigkeit der Bauweise des jeweiligen 

Gebäudes hinzuweisen, vor allem weil diese Übung die einzige ist, deren Inhalt 

nicht explizit im Textbuch vorkommt. Für Schülerinnen und Schüler wäre eine 

Exkursion im Rahmen des Unterrichts in eine Synagoge, Moschee, aber auch 

in eine Kirche sicherlich sinnvoll, danach kann so eine Übung als Ergebnissi-

cherung gut eingesetzt werden. 

5.2 AHS-Oberstufe 

5.2.1 Leben – Glauben – Lernen 2 

Unter der Überschrift „Religionen und Weltanschauungen“ fasst das Schulbuch 

Leben – Glauben – Lernen 2 die Themenkomplexe Judentum, Islam und Tole-

ranz und Dialog zusammen. Informationen über den Islam findet man auf elf 

Seiten, die sich mit den Themen „Islam heute“, „Ein Blick in die Geschichte“, 

„Abraham – Ibrahim: Gemeinsame Wurzeln für Juden, Christen und Moslems“, 

„Christentum und Islam: Unterschiede im Gemeinsamen“, „Religion und Politik“, 

„Die Stellung der Frau im Islam“ und „Das Kopftuch – ein vieldiskutiertes The-

ma“.223 

Abraham – Ibrahim: Gemeinsame Wurzeln für Juden, Christen und Mos-

lems 

Auch in diesem Religionsbuch wird der Überbegriff monotheistische Religionen 

für Judentum, Christentum und Islam verwendet, wobei auch der Begriff abra-

hamitische Religionen eingeführt wird.224 Da beide Begriffe verwendet werden, 

könnte auf deren Unterschiede hingewiesen und diskutiert werden, warum im 

Sinne des Dialogs abrahamitische Religionen die geeignetere Beschreibung 

des Judentums, Christentums und Islams ist. 
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„Judentum, Christentum und Islam, die drei monotheistischen Religionen, wer-

den auch als abrahamitische Religionen bezeichnet.“225 Auch wenn in dieser 

Arbeit der Fokus auf dem Islam liegt, sei an dieser Stelle trotzdem darauf hin-

gewiesen, dass nicht nur Judentum, Christentum und Islam zu den monotheisti-

schen Religionen gezählt werden sollten, auch die Hindu-Religionen verstehen 

sich als eine monotheistische Religion.226 

Christentum und Islam: Unterschiede im Gemeinsamen 

Ein von der Autorin und den Autoren vielleicht nicht bedachtes Phänomen und 

dessen Folge ist die Verwendung des Konjunktivs im Abschnitt „Heilige Bü-

cher“.227  

„Der islamische Glaube sagt vom Koran, er sei die exakte Wiedergabe der Urkopie, 

die sich bei Gott im Himmel befindet. Gott habe den Koran dem Engel Gabriel dik-

tiert und dieser habe ihn in unveränderter Form dem Mohammed weitergegeben. 

(…) Mohammed steht zwar in einer Reihe mit den anderen Propheten, er sei jedoch 

‚das Siegel der Propheten‘ und so seien alle vorangegangenen prophetischen Bot-

schaften im Lichte der von ihm übermittelten Botschaft zu deuten.“228 

Der Konjunktiv drückt sprachlich eine Möglichkeit aus und gibt nicht das Gefühl, 

dass das Geschriebene als faktisch richtig anerkannt wird. Religionswissen-

schaftlich-reflektiert sollte die Beschreibung der Entstehung des Korans im Indi-

kativ stehen und nicht als Möglichkeit dargestellt werden. Dies könnte Muslime 

und Muslimas in ihrer religiösen Identität verletzen, wie es Jäggle formuliert, 

und wäre somit ein Hindernis für den Dialog. 

Religion und Politik 

In einem Absatz über die Scharia sprechen die Autorin und die Autoren über die 

Todesstrafe. „Absolut unvereinbar mit den Menschenrechten und demokrati-

scher Gesetzgebung sind die brutalen Körperstrafen und die Todesstrafe (unter 

anderem für Apostasie – den Abfall vom islamischen Glauben – und für Frauen 

auf Ehebruch), die in einigen islamischen Ländern mit Berufung auf die Scharia 
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heute noch verhängt und exekutiert werden.“229 Nach dem Lesen dieses Absat-

zes mit den Schülerinnen und Schülern sollte die Lehrperson darauf hinweisen, 

dass die Todesstrafe nicht nur in islamischen Ländern, wie nach der Lektüre 

des Textes angenommen werden könnte, sondern insgesamt in 57 Staaten 

ausgeführt wird, also auch in Ländern wie z.B.: in den USA, Weißrussland, Chi-

na oder Japan und dies somit eine Praxis ist, die nicht nur in islamischen Län-

dern durchgeführt wird und trotzdem unvereinbar mit den Menschenrechten 

ist.230 

Das Kopftuch – Ein vieldiskutiertes Thema 

Im Schulbuch steht über die verschiedenen Möglichkeiten einer Kopfbedeckung 

der Frau: „Der Djilbab ist dem in Europa üblichen Kopftuch am ähnlichsten. 

Dieses dünne, oft weiße Baumwolltuch wird über Kopf, Schultern und Brust ge-

schlagen.“231 Hier ist beim Lesen nicht ganz klar, was mit „in Europa üblichen 

Kopftuch“ gemeint ist. Meinen die Autorin und Autoren hier das Kopftuch, das 

aufgrund des Islams, das Kopftuch, das vor allem früher von Frauen bei der 

Feldarbeit oder jenes, das aus modischen Gründen getragen wird? Die von 

ihnen beschriebene Kopfbedeckung ist ein Hijab (vgl. Abb. 2). Ein Djilbab (vgl. 

Abb. 3) ist oftmals zweiteilig, bestehend aus einem Unterrock und einem Über-

wurf (Khimar), ein Stück Stoff, das Kopf und Körper der Frau bedeckt. 
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Auffallend ist, dass im Schulbuch zu diesem Thema kaum Bilder von muslimi-

schen Frauen abgedruckt sind, die keine Kopfbedeckung tragen. Dies würde 

aber sehr wohl die Pluralität innerhalb der Muslimas und die Gegenwart in Ös-

terreich widerspiegeln, denn nicht alle Muslimas tragen ein Kopftuch oder eine 

andere Form der Kopfbedeckung.  

Allgemeines 

Auch in diesem Schulbuch werden die Bezeichnungen Moslems und Muslime 

gemischt verwendet. Im Unterricht sollte auf die durchgängige Bezeichnung 

Muslime und Muslimas geachtet werden. 

5.2.2 Religion belebt 

Das Schulbuch Religion belebt behandelt auf 16 Seiten das Thema „Dialog mit 

Profil“, welches in die Themenkomplexe „Vielfalt erleben“, „Söhne und Töchter 

Abrahams“, „Begegnung auf Augenhöhe“, „Brücken bauen“, „Profile wahrneh-

men“, „Begegnungsräume“, „Visionen“ und „Resümee“ unterteilt ist und auf je-

weils einer Doppelseite behandelt wird232. 

Auffallend ist, dass dieses Schulbuch das einzige der vier behandelten ist, das 

die drei abrahamitischen Religionen nicht in getrennten Kapiteln behandelt. 

Verbindendes und Trennendes in den monotheistischen Religionen 

Ebenso wie im Schulbuch für die Unterstufe Thema Religion 3 (vgl. Kapitel 

5.1.2), aber auch wie im Oberstufen-Schulbuch Leben – Glauben – Lernen 2 

(vgl. Kapitel 5.2.1) werden hier immer wieder Judentum, Christentum und Islam 

als monotheistische Religionen zusammengefasst.233 Der besser verbindende 

bzw. die Religionen beschreibende Begriff „abrahamitische Religionen“ wäre 

hier in den Unterricht einzuführen oder den Schülerinnen und Schülern diesen 

Begriff aus der Unterstufe in Erinnerung zu rufen. 

Unter einer einführenden Erklärung über die Glaubensgeschichte von Juden, 

Christen und Muslimen sind drei Textkästchen nebeneinander gestellt, in denen 
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die innere Vielfalt der einzelnen Religionen beschrieben wird. Jeweils nach der 

Hälfte des Textes kommt es zu einer persönlichen Stellungnahme zur Vielfalt. 

Für das Judentum spricht ein nicht namentlich genannter Jude, für das Chris-

tentum spricht Papst Benedikt XVI. und für den Islam spricht Manfred, ein türki-

scher Muslim.234 Er erzählt: 

„Die meisten Türken, mit denen wir in Kontakt kommen, sind allenfalls Kulturmusli-

me. Ich schätze die ‚echten‘ Muslime unter ihnen bei 10-25%. Einer aus der Mo-

schee kommentierte seine Landsleute mal, die sind wie Deutsche geworden. Es gibt 

sicherlich beides. Nachfolgergenerationen, die sich mehr oder weniger ‚assimiliert‘ 

haben, junge Türken und Türkinnen, die wie ihre deutschen Altersgenossen ihren 

‚Spaß‘ haben wollen. Ich bin skeptisch, wie viele Türken in Deutschland jemals den 

Koran gelesen haben. In die Moschee gehen, ja, Fasten, ja, vielleicht sogar beten, 

aber die Gruppe unter den Türken, die wirklich profunde Kenntnisse über den Islam 

haben, schätze ich als sehr gering ein.“235   

Der Ton dieser Aussage steht konträr zu dem der anderen zwei Stellungnah-

men. Neben einer sachlichen Beschreibung des Aussehens orthodoxer Juden 

und einer päpstlichen Äußerung über „die Spannung der Einheit in der Vielfalt 

der Weltkirche“236 steht die Meinung Manfreds, eines Türken in Deutschland, 

der über seine persönliche Meinung spricht, über Gegebenheiten spekuliert und 

diese mit Prozentzahlen schätzt. Für den Unterricht muss diese Textpassage 

aufgearbeitet werden und über die möglichen Hintergründe, warum dieser Text 

so abgedruckt wurde, reflektiert werden. Durch die namentliche Erwähnung des 

Muslims, noch dazu mit einem Namen, den man nicht unbedingt mit einem 

Muslim assoziiert, kommt es einem fast so vor, als würde ein Freund oder eine 

Freundin zu den Schülerinnen und Schülern sprechen, der in diesem Text als 

Sprachrohr für alle Muslime und Muslimas fungiert.  

Es liegt hier aber vor allem durch den Inhalt der Aussage, die einem Muslim in 

den Mund gelegt wird, die von Jäggle formulierte Schwierigkeit der Verletzung 

fremder religiöser Integrität durch Geringschätzung vor. Auch innerhalb anderer 

Religionen  oder Konfessionen gibt es eine große Pluralität, so wie es zum Bei-

spiel Schweitzer für das Christentum und Tautz für den katholischen Religions-
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unterricht angemerkt haben.237 Vor allem im Vergleich zu den anderen zwei 

Aussagen ist jene über die Vielfalt der Muslime und Muslimas sehr negativ ge-

staltet. Das Statement: „Ich bin skeptisch, wie viele Türken in Deutschland je-

mals den Koran gelesen haben.“238 lässt sich ebenso pointiert auf: „Ich weiß 

nicht wie viele Katholiken in Österreich jemals die Bibel gelesen haben.“ umän-

dern. 

Einblick in Synagoge – Kirche – Moschee 

Obwohl im Informationstext von der Moschee gesprochen wird, wird sie im In-

formationskästchen daneben nur als Gebetsraum betitelt; Kirche und Synagoge 

werden aber als solche benannt. Da auf die verschiedenen Funktionen der Mo-

schee hingewiesen wurde, könnten spezielle Räume/Bereiche als solche aus-

gewiesen werden, z.B.: der Gebetsraum in der Moschee. Hier sollte im Unter-

richt auf Einheitlichkeit geachtet werden. 

 

Die Untersuchung der Schulbücher auf die von Tworuschka und Jäggle formu-

lierten Probleme zeigt, dass es wichtig ist, Unterrichtsmaterialien sowie Schul-

bücher vor dem Einsatz im Unterricht gut durchzulesen und ihre Inhalte zu re-

flektieren, um im Unterricht eine religionswissenschaftlich-fundierte Dialogbasis 

zu schaffen.  
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6 Conclusio 

Durch die Öffnung der katholischen Kirche im Zuge des 2. Vatikanischen Kon-

zils und den veränderten Blick auf den Islam, war es möglich, Islam als Unter-

richtsthema in den Lehrplan des katholisch-konfessionellen Religionsunterrichts 

aufzunehmen. Die Anerkennung in Lumen gentium, dass der Heilswille auch 

Muslimen und Muslimas zu Teil wird (vgl. LG 16) und die Einsicht, dass ebenso 

in anderen Religionen „ein Strahl jener Wahrheit“ (NG 2) enthalten ist, führen zu 

einem Umdenken des Verhältnisses zu anderen Religionen, insbesondere auch 

zum Islam. Kritisch anzumerken ist trotz der besonderen Wirkung der Aussagen 

des 2. Vatikanischen Konzils, dass vor allem in Nostra aetate nur die verbin-

denden Phänomene des Christentums und des Islams hervorgehoben wurden.  

„Eine solche Einschränkung der Perspektive kann man in Anbetracht der kirchenge-

schichtlichen Situation des Konzils und seiner pastoralen Absichten als eine aner-

kennenswerte Haltung würdigen. (…) Dennoch wäre eine solche Ausblendung der 

Differenzen auf Dauer auch eine Belastung, da die Unterschiede auf diese Weise 

nur verschwiegen und vielleicht auch verdrängt, nicht aber aufgearbeitet oder we-

nigstens ausdrücklich bewußtgemacht und ausgehalten würden.“239 

Für den Religionsunterricht im Sinne des interreligiösen Lernens bedeutet dies, 

dass sowohl die Gemeinsamkeiten aber sehr wohl auch die Unterschiede der 

Religionen und Konfessionen angesprochen werden müssen. „Der Wille zur 

Aufgeschlossenheit, die Bereitschaft zur Verständigung, der Versuch einer An-

näherung dürfen nicht den Unterricht mit der Scheu belasten, auch Spannun-

gen, Widerstände und Gegensätze zu erörtern.“240 Eine Möglichkeit, diese 

Spannungen zu erörtern und sie gegebenenfalls abzubauen wäre die Imple-

mentierung der vier Dialogsebenen241 in den Religionsunterricht, die der Päpst-

liche Rat für den Interreligiösen Dialog und die Kongregation für die Evangeli-

sierung der Völker im Text „Dialog und Verkündigung“ zusammengestellt hat. 

Die Ebenen sprechen das gemeinsame Leben und Feiern an242, was im Schul-

alltag häufig vorkommt und teilweise durch den Religionsunterricht gefördert 
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wird. Die weiteren zwei Ebenen, „Dialog des Handelns“ und „Dialog des theolo-

gischen Austausches“243 können aber ebenso durch einen pluralitätsfähigen 

Religionsunterricht, in dem Informationen über andere Religionen religionswis-

senschaftlich reflektiert weitergegeben werden, im Sinne eines interreligiösen 

Lernens im engeren Sinn ausgebaut und gestärkt werden. 

Die Lehrpläne, sowohl von der Unterstufe als auch von der Oberstufe, zeigen, 

dass das Unterrichtsthema Islam ein wichtiger Bestandteil zum Ausbilden und 

Erreichen der festgesetzten Kompetenzen ist. Die jahrgangsübergreifende 

Kompetenz in der AHS-Unterstufe „Toleranz und Wertschätzung angesichts der 

Vielfalt von Kulturen und Religionen“244 zeigt dies genauso gut wie das Ziel des 

Religionsunterricht in der AHS-Oberstufe, „Wirklichkeitszugänge von Religionen 

und Weltanschauungen kennenzulernen, den Blick für das Eigene und das 

bleibende Fremde zu schärfen und zum respektvollen und kritischen Dialog fä-

hig zu werden.“245 Man kann sagen, dass die religiöse und kulturelle Pluralität 

im Lehrplan angekommen, die Umsetzung des Lehrplanes für die jeweiligen 

Lehrperson jedoch sehr frei ist, was zu Stolpersteinen führen kann.  

Die verschiedenen dargestellten Meinungen von Schülerinnen und Schülern 

zum Thema Pluralität, andere Religionen und wie ein guter Religionsunterricht 

zu sein hat, zeigen, dass Jugendliche aufgrund ihrer lebensweltlichen Begeg-

nungen einen anderen Zugang zur Pluralität und anderen Religionen haben, 

diese nicht als Bedrohung oder Schwierigkeit sehen und deshalb mehr darüber 

erfahren möchten, auch im Religionsunterricht. 

Die kirchlichen Dokumente, der Lehrplan und auch die Meinungen der Schüle-

rinnen und Schüler zeigen, dass die Weichen für einen pluralitätsfähigen katho-

lischen Religionsunterricht gestellt sind. Wichtige Schlagwörter in den vorge-

stellten Dokumenten und Meinungen sind „Dialog“ und „Toleranz“. 

Von einem pluralitätsfähigen konfessionellen Religionsunterricht lässt sich aber 

erst sprechen, wenn die Pluralität im Unterricht akzeptiert und zum Thema ge-

macht wird. Die Religionendidaktik nach Tworuschka fördert die Pluralitätsfä-
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higkeit im katholischen Religionsunterricht durch das Bestreben, den Unterricht 

über andere Religionen religionswissenschaftlich-reflektiert zu gestalten. Dies 

heißt für Religionslehrerinnen und Religionslehrer zu versuchen, unvoreinge-

nommen und vorurteilsfrei Informationen über Aspekte des Islams an ihre Schü-

lerinnen und Schüler weiterzugeben. Durch das interreligiöse Lernen nach 

Schweitzer kommt zu dieser Ebene, interreligiöses Lernen im weiteren Sinn, 

noch eine weitere hinzu, nämlich die Begegnung im interreligiösen Lernen im 

engeren Sinn. Nur durch die Begegnung und den Austausch mit andersgläubi-

gen Menschen kommt es zu einem wahren Dialog. Bei diesem muss man nicht 

einer Meinung sein, sondern es darf auch respektvoll auf religionswissenschaft-

licher Basis diskutiert werden. Interreligiöses Lernen heißt nicht, Unterschiede 

zu verschweigen, sondern hervorzuheben und lernen, sie zu akzeptieren. 

An dieser Stelle möchte ich zwei Bilder aufgreifen, die Heimat und die Reise, 

mit denen in einer Arbeitshilfe für gemeinsame Feiern mit Christen und Musli-

men interreligiöses Lernen beschrieben wird und die ich für den pluralitätsfähi-

gen katholisch-konfessionellen Religionsunterricht für sehr passend halte. 

„Die Heimat ist die religiöse Sozialisation der eigenen Familie und des eigenen Mili-

eus, an das der Religionsunterricht anknüpfen muss, will er von den Schülern über-

haupt emotional verstanden werden. Die Reise ist das, was die Schüler von ande-

ren lernen. Durch die Begegnung mit anderen Religionen, Philosophien und Wer-

torientierungen erweitern sie ihren Horizont und werden fähig, anderes zu verste-

hen. Das, was sie dort wahrnehmen, muss aber irgendwo ‚landen‘, um zum Lerner-

gebnis zu werden und zu einer veränderten Einstellung zu führen (z.B. Toleranz). 

Der Unterricht muss sowohl informativ sein (informieren über das ganz Andere), als 

auch die Möglichkeit bieten zu normieren (Norm für das eigene Verhalten werden 

können). Pluralitätsfähiger Religionsunterricht muss Heimat und Reise bieten. (…) 

Wenn der Religionsunterricht nur eine Innensicht bietet, kann er schnell zu Indoktri-

nation werden (…). Dies wäre falsch verstandener konfessionalistischer Religions-

unterricht. Wenn der Religionsunterricht andererseits nur eine Außensicht bietet, 

können die Schülerinnen und Schüler – wie Touristen – unbeteiligt auf Distanz blei-

ben. (…) Immer auf der ‚Reise‘ sein, heißt Leben in Hotelzimmer ohne Heimat. Um 

Religion zu verstehen, muss man aber die Innen- und Außenseite kennenlernen. 

(…) Dies bedeutet, dass er [der Religionsunterricht] nicht nur zur Wahrnehmungs- 
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und Verstehensfähigkeit beitragen darf, sondern auch notwendig Gestaltungs- und 

Partizipationskompetenz vermitteln muss.“246 

Jäggle und Tworuschka formulieren vier Stolpersteine, die unter anderem beim 

Unterrichten von anderen Religionen im katholischen Religionsunterricht vor-

kommen können. Die Verletzung fremder religiöser Integrität durch Gering-

schätzung, das Problem des Verstehens, das Problem des Vergleichens und 

das Problem des Redens treten aber nicht nur im Schulunterricht auf, sondern 

sind auch aufgrund unserer kulturellen Prägung im Alltag vorzufinden. Durch 

die bewusste Reflexion dieser Prägung kann den Problemen aktiv entgegen-

gewirkt werden.  

Beide Autoren bieten verschiedene Auflistungen an, um den Stolpersteinen 

entgegenzuwirken. Für den Religionsunterricht erscheinen alle sehr plausibel, 

wobei hier vor allem die elf Regeln für gelingende religionsgeschichtliche Ver-

gleiche als eine große Bereicherung für die Religionslehrerinnen und Religions-

lehrer dienen können. Bevor ein Vergleich im Unterricht vorgenommen wird, 

können diese Punkte durchgedacht werden um festzustellen, ob der Vergleich, 

den man ziehen möchte, auch Bestand hat.  

Ebenfalls wichtig ist der Hinweis, dass man auf die Sprache achten muss und 

sich für das Unterrichten anderer Religionen einen erweiterten Wortschatz zur 

Beherrschung der Fachsprache aneignen sollte. Auch hier können die von Two-

ruschka aufgelisteten Probleme als Anhaltspunkte genommen werden. 

Im Allgemeinen sei darauf hinzuweisen, dass das Unterrichten über andere Re-

ligionen, vor allem beim Unterrichtsthema Islam, mehr sein sollte, als ein reiner 

religionskundlicher Unterricht. Begegnungen mit Menschen anderer Religion 

oder Konfession sind für das Verstehen fremder religiöser Phänomene wichtige 

Aspekte247, wofür aber religionswissenschaftlich-fundierte Informationen eine 

Basis für diese Begegnungen bieten. 

Diese Basis wird im Unterricht oftmals durch Informationen aus den Schulbü-

chern bzw. aus Unterrichtsmaterialien gelegt. Die Untersuchung der vier in Ös-

terreich eingesetzten Schulbücher an den allgemein bildenden höheren Schu-
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len zeigt, dass die von Jäggle und Tworuschka formulierten Stolpersteine kein 

theoretisches Konstrukt sind, sondern dass sie sehr wohl in der Praxis vor-

kommen. Für Religionslehrerinnen und Religionslehrer heißt dies nun nicht, 

dass die Schulbücher nicht mehr verwendet werden dürfen, im Gegenteil, diese 

Stolpersteine, wenn sie erkannt werden, spiegeln häufig verbreitete Meinungen 

oder Vorurteile wider, die somit eine gute Diskussionsbasis im Religionsunter-

richt bieten. 

Überraschend war die Untersuchung der beiden Schulbücher für die Unterstufe. 

Glaubensbuch 3 – Freiräume und Thema: Religion 3 sind von Grund auf ver-

schieden konzipiert. Glaubensbuch 3 – Freiräume ist optisch sehr ansprechend, 

mit vielen Bildern und Informations- bzw. Reflexionskästchen ausgestattet. 

Durch die Aufgaben, die an die Schülerinnen und Schüler gestellt werden, lädt 

es zum Arbeiten mit dem Schulbuch ein. Im Gegensatz dazu ist Thema: Religi-

on 3 ein reines Textbuch, in dem über die verschiedenen Themen informiert 

wird, die Arbeitsaufträge sind auf das Materialbuch ausgelagert. Nach dieser 

ersten optischen Einschätzung war es überraschend, dass im interaktiver ge-

stalteten Glaubensbuch 3 – Freiräume viel mehr Stolpersteine verpackt waren, 

vor allem bei Vergleichen mit Aspekten des Islams, als im rein informierenden 

Thema: Religion 3. 

Ein sehr zu diskutierender Beitrag war jener im Religionsbuch Religion belebt, 

in dem es um Manfred, den Deutsch-Türken geht, der über seine Einschätzung 

zur Lage und Vielfalt der Muslime in Deutschland berichtet.248 Dieser Beitrag ist 

in einem Schulbuch mit der Überschrift „Dialog mit Profil“ aus religionswissen-

schaftlich-reflektierter Sicht und im Sinne der Begegnung und des Dialogs ab-

solut nicht tragbar. Der Text sollte als Lehrmittel dringendst überdacht werden. 

Solange er aber noch in diesem Schulbuch vorhanden ist, sollte dieser Beitrag 

als Diskussionsimpuls verwendet und der Text und seine Botschaft nicht ein-

fach überlesen werden. 

Dies beantwortet somit die letzte Forschungsfrage. Nachdem Stolpersteine in 

Schulbüchern oder Unterrichtsmaterial festgestellt wurde, dürfen diese nicht 

übergangen bzw. verschwiegen werden, sondern sollten aktiv angesprochen 

                                                 
248

 Vgl. Religion Belebt, AHS 6, 2007, S. 123. 
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und diskutiert werden. Erst dadurch kann es zu einer Aufarbeitung dieser Stol-

persteine und teilweise auch Vorurteile gegenüber anderen Religionen kommen 

und eine Basis zur Begegnung und zum Dialog geformt werden. 

Diese Arbeit hat ihren Fokus auf das Unterrichtsthema Islam gelegt. Es wäre 

sehr schön, wenn auch andere Religionen oder Konfessionen mit diesem ge-

nauen Blick auf Stolpersteine und Inhalte in Religionsbüchern untersucht wer-

den. So wird zum Beispiel in den oben genannten Schulbüchern oftmals die 

Tora mit den Worten „hebräische Bibel“249 oder „jüdische Bibel“250 umschrieben. 

Hier kommt es nach Tworuschka zur „Problematik der Übertragung von Begrif-

fen und Vorstellungen von einer Religion auf eine andere – Beachtung der ge-

schichtlichen Sondergestalt“251 (vgl. Kapitel 4.1.4) dies sollte vermieden wer-

den. Bei einer genaueren Analyse würden sich sicherlich noch mehr solcher 

Stolpersteine finden lassen. Somit sind vor allem Religionslehrerinnen und Re-

ligionslehrer dazu aufgefordert, nach solchen Stolpersteinen zu suchen und 

diese für eine bessere Verständigung zwischen den Religionen, aus dem Weg 

zu räumen. 

 

  

                                                 
249

 Leben – Glauben – Lernen 2: AHS 6, 2007, S. 54. 
250

 Religion Belebt, AHS 6, 2007, S. 126. 
251

 Tworuschka 1982, S. 118. 
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7 Abbildungsverzeichnis 

 

Abb. 1: Screenshot eines Facebook-Posts am 12. Mai 2017 auf der offiziellen 

Seite der FPÖ-Herzogenburg: URL: https://www.facebook.com/ 

FP%C3%96-Herzogenburg-612320345456347/ (Stand: 18. 07. 2017). 

Abb. 2: Foto eines Models mit Hijab. URL: http://hijab-ista. 

com/category/hijabs/printed-hijab/ (Stand: 08. 09. 2017). 

Abb. 3: Foto eines Models mit Djilbab. URL: https://www.muslim-

shop.com/JILBAB-KHIMAR (Stand: 08. 09. 2017). 
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9 Anhang 

9.1 Abstract – Deutsch 

 

In Gesellschaft, Politik und Medien sind der Islam und die Pluralität in aller 

Munde. Diese Diplomarbeit betrachtet den Umgang des konfessionell-

katholischen Religionsunterrichts mit dem Unterrichtsthema Islam und fragt 

sich, ob der katholische Religionsunterricht pluralitätsfähig ist. Mit der Zuhilfen-

ahme kirchlicher Dokumente, wie Nostra aetate oder Dialog und Verkündigung, 

den Lehrplänen der AHS Unter- und Oberstufe und didaktischer Modelle der 

Religionendidaktik nach Udo Tworuschka und dem interreligiösen Lernen nach 

Friedrich Schweitzer soll dieser Frage nachgegangen werden. 

Beim Unterrichten von anderen Religionen, aber auch in Schulbüchern oder 

Unterrichtsmaterialien kann es zu inhaltlichen Stolpersteinen kommen, die 

durch religionswissenschaftliche Reflexion verhindert werden können. Diese 

Diplomarbeit listet verschiedene Stolpersteine auf, zeigt, warum sie problema-

tisch sind und versucht, Methoden zur Überwindung anzubieten. Um zu zeigen, 

dass jene nicht nur theoretisch sind, werden jeweils zwei Schulbücher der AHS 

Unterstufe und AHS Oberstufe auf Stolpersteine zum Unterrichtsthema Islam 

untersucht und herausgearbeitet, wie sie überwunden werden können.  
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9.2 Abstract – Englisch  

 

Nowadays, plurality and Islam are controversial topics, which engage society, 

politics and the media. This thesis investigates the denominational-catholic reli-

gious education’s exposure to the subject Islam and enquires whether catholic 

religious education is able to implement plurality in teaching. The research 

question is answered by taking church documents like Nostra aetate or “Dialog 

und Verkündigung”, school curriculums of Austrian lower and upper secondary 

schools as well als didactical models of “Religionendidaktik” by Udo Tworu-

schka and “interreligiöses Lernen” by Friedrich Schweitzer into consideration. 

Educating pupils on different religions, but also schoolbooks or educational ma-

terial concerned with this topic, can lead to stumbling rocks which could be pre-

vented by contemplation methods implemented by religious science. This thesis 

lists different stumbling rocks, shows, why they are challenging from a religious 

science point of view and provides methods to overcome those rocks in your 

religious education lessons. To show that the stumbling rocks are not only theo-

retical but also practical problems, this thesis examines four schoolbooks, which 

are used in lower and upper secondary schools for teaching religious education 

including teaching about Islam. Additionally, the thesis also shows how the 

stumbling rocks can be prevented and overcome. 


